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ein 93ieb«mann bet betnifeben Steugeit.

fBtogrttpljifdjet Öerftt«)

ttb. äöubuie,
'Piartcv in äßalfrinfien.

SllS ira legten ^rü&japre ber bisherige Herausgeber
be§ betnifeben 5Eafd)enbuct)§ ben SSerfaffer biefer geilen
atten (SrnfteS ermahnte, feine Stbneigung gegenfdjrift=
ftettertfdje Styätigfeit gu überwinben unb einmal einen

Beitrag ju bera £afdjenbuct)e gu liefern, baebte berfelbe,
guraat alS er fia) über SKanget an «Stoff beftagte, nicht
baran, bafj ihm ber Steftotog be§ theuern ^jreunbeS Pens

felben liefern würbe. Unb bod) ift eS fo. ®enn er ift
nicht raeljr, ber 3Kann, ber biSfjer rait funbiger Hanb

»etnet £«f*ent)u<$. 18«. I

Ludwig Fauteröurg,
ein Biedermann der bernischen Neuzeit.

«iographischxr Versuch

Ad. Dutmis,
Pfarrer in Walkringe».

Als im letzten Frühjahre der bisherige Herausgeber
des bernischen Taschenbuchs den Verfasser dieser Zeilen
allen Ernstes ermahnte, seine Abneigung gegenschriftstellerische

Thätigkeit zu überwinden und einmal einen

Beitrag zu dem Taschenbuche zu liefern, dachte derselbe,

zumal als er sich über Mangel an Stoff beklagte, nicht
daran, daß ihm der Nekrolog des theuern Freundes
denselben liefern würde. Und doch ist es so. Denn er ist
nicht mehr, der Mann, der bisher mit kundiger Hand

»er»« Taschenbuch, i8»k>, l
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bief Unternehmen gefettet unb bie 13 erften 3jaljrgänge,
ja gum gröfiern Sbeil aucb ben gegenwärtigen beforgt Ijat.

Staufenbe ttauetn um ben 5ßettuft beS trefflichen SKanneS,
wa§ febon ber aufjerorbenttidje gubrang gu feinem am
5. «September Ie|thin erfolgten Seidjenbegängniffe bewiefen

bat. SBie natüttia) wat babet bet fofott »on »etfctjie=
benen Seiten fid) tunbgebenbe SBunfcb, bafj ben »ielen

Sefern beS XafdjenbudjS, wo möglich fdjon im näctjften

Jahrgänge, fein SebenSbitb in gebtängter Stütge »otge=

fütjtt werben möchte, ©af; Schreibet bief) fid) gu biefet
Sltbeit anerboten, möge tbeilS in feinem bis in bie etfte

^ugenbgett gurüctreidjenben greuubfcbaftSoerbältniffe gu

bem Verewigten, tbeilS in ber brängenben ße't, bie ein

längeres Suchen nach bet geeigneten 5ßerfönlidjtett nidjt
geftattete, feine (Snfcbutbtgung ftnben.

SOtöge eS gelingen, bem in fo »ielen Steifen betannten,
bittet) feine Haftung ira öffentlichen Seben unb fein nad)-
bultigeS SBitten auf fo lttandjen ©ebieten menfdjtidjer

Shätigteit fia) empfeblenben Söcannc ein fetnet nidjt gang
unmürbigeS ®en£iitat ju fe|en u-nb »otläufig bet auf ihn
gerichteten Slufmerffamtett feinet 5Ötitbütget burd) Sjetoot?
Hebung ber Hauptpunkte feineS SebenS einige 9rab)runcj

gu geben, bis fid) etwa bet 50tann gefunben haben wirb,
ber 9Jhtfje, Suft unb ©efdjid t)at, baS reicbltdj oorl)an=
bene 90?ateriat gu einem leöenSoollett Silbe gu Betarbeiten.

I. ]Jerfonauen, Dotlbunpsjtiljre, .fjnnbaufTegung.
1817—1841.

Subtoig Sauterbutg, einem feit 1633 auf bet Sauf leuten?

gunft gu sßetn angefeffenen ©efdtlecfjte angehörenb, »»urbe

vili
dieß Unternehmen geleitet und die tZ ersten Jahrgänge,
ja zum größern Theil auch den gegenwärtigen besorgt hat.

Tausende trauern um den Verlust des trefflichen Mannes,
was schon der außerordentliche Zudrang zu seinem am
S.September letzthin erfolgten Leichenbegängnisse bewiesen

hat. Wie natürlich war daher der sofort von verschiedenen

Seiten sich kundgebende Wunsch, daß den vielen

Lesern des Taschenbuchs, wo möglich schon im nächsten

Jahrgange, sein Lebensbild in gedrängter Kürze vorgeführt

werden möchte. Daß Schreiber dieß sich zu dieser

Arbeit anerboten, möge theils in seinem bis in die erste

Jugendzeit zurückreichenden Freundschaftsverhältnisse zu
dem Verewigten, theils in der drängenden Zeit, die ein

längeres Suchen nach der geeigneten Persönlichkeit nicht
gestattete, feine Enschuldigung finden.

Möge es gelingen, dem in fo vielen Kreisen bekannten,

durch seine Haltung im öffentlichen Leben und sein

nachhaltiges Wirken auf so manchen Gebieten menschlicher

Thätigkeit stch empfehlenden Manne ein feiner nicht ganz
unwürdiges Derchnal zu setzen und vorläufig der auf ihn
gerichteten Aufmerksamkeit seiner Mitbürger durch Hervorhebung

der Hauptpunkte feines Lebens einige Nahrung
zu geben, bis sich etwa der Mann gefunden haben wird,
der Muße, Lust und Geschick hat, das reichlich vorhandene

Material zu einem lebensvollen Bilde zu verarbeiten.

I. Personalien, Mdungsjahre, Handauflegung,
t8t7—t84l.

Ludwig Lauterburg, einem seit t SZZ auf der Kaufleutenzunft

zu Bern angesessenen Geschlechte angehörend, wurde
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in fetner SSaterftabt bett 15. ©egember 1817 geboren unb

im S0?ünftet bafelbft am 1. Januar 1818 getauft. Seine
©Item raaren bet bamalS in bieten Steifen betannte,
»etbienftootle Herr 5$rofurator ©ottlieb Sauterburg unb

§rau Sftljer Sattjatina geb. SLiHraann. ©er btitte bon
oier SBrübern, beten gtoei elfterex) einer früljern Slje
beS SSaterS entflammt finb, »erlebte er feine Sinbljeit ira

Scboofje eineS ttauten Familienlebens, grub, in bie

5{5tioatfd)uIe beS Hm. ©otttieb SBenget fei. unb oon ba

in bie obetfte diententarttaffe ber Sitterarfdjute getreten,
erlernte er bei einem fdjon bamalS fid) getgenben Haren

35erftattbe rafdj, toaS auf biefen 93orfhtfett gu lernen toar.
Seine fdjtoäeljlidje Sonftitution erforberte eine befonbete

Sotgfalt. äBteberljotte Sommeraufenthalte ftärtten inbefjv

feine feJjtoaelje 33ruft, bafj er oljne toefentttdje ^inberniffe
bie Stufenleiter bet bdmaligen fogen. Stoffenfdjule
erfteigen fonnte. 33ei feinem ©efunbI)eitSguftanbe ift eS

benn audj begreiflidj, baff et febon bamalS me^tjr Suft an

a3üd)ern, alS an ben in biefem 3tlter ablieben Spielen
unb 9taufeteten Ijatte. 3Sot Sttlera geigte er ein gang be=

foniereS gnteteffe2) füt ©efeijidjte unb ©eogtapljie, unb

eS ift tooljl nierjt gu biet gefagt, toenn ber Seim feiner

x) ©ottließ, ©tfennegotiant, «nb SttBert, SfKofomenter,
SBeibe in S3ern.

2) SDaSfelße toürbe benn ouep »on einem ber Seprer (jugtetdj
feinem Dnfet, §rn. Sifdjoff, toelepem er felBji im ^aprgang 1855
beS SEafcpenBudjeä einen SKefrolog getoibmet pot) in ben bomalss

erpottenen äBinteraBenbfiunben BefonberS aucp baburdj genöprt,
baf, bte in bet ©efepieptäftunbe ergcUjIten Spatfocpen mit Speer unb

«Sdjtlb oufgefüprt unb baS in bie Surg Sjlion ober bte meffent»

fdie ©ira »ertoanbelte Äatpeber nocp tapferer ©egentoepr — man
benfe fiep ben «Stauß unb ba« ©etüntmei — «oBett toürbe.

IX

in seiner Vaterstadt den 15. Dezember 18t7 geboren und

im Münster daselbst am 1. Januar 1818 getauft. Seine
Eltern waren der damals in vielen Kreisen bekannte,

verdienstvolle Herr Prokurator Gottlieb Lauterburg und

Frau Esther Katharina geb. Tillmann. Der dritte von
vier Brüdern, deren zwei erstere^) einer frühern Ehe
des Vaters entstammt sind, verlebte er feine Kindheit im
Schooße eines trauten Familienlebens. Früh in die

Privatschule des Hrn. Gottlieb Wenger sel. und von da

in die vberste Elementarklasse der Litterarschule getreten,
erlernte er bei einem schon damals sich zeigenden klaren

Verstände rasch, was auf diesen Vorstufen zu lernen war.
Seine schwächliche Konstitution erforderte eine besondere

Sorgfalt. Wiederholte Sommeraufcnthalte stärkten indeß^

feine schwache Brust, daß er ohne wesentliche Hindernisse
die Stufenleiter der dâmaligen sogen. Klassen schule
ersteigen konnte. Bei seinem Gesundheitszustande ist es

denn auch begreiflich, daß er schon damals mehr Lust an

Büchern, als an den in diesem Alter üblichen Spielen
und Raufereien hatte. Vor Allem zeigte er ein ganz
besonderes Interesses für Geschichte und Geographie, und

es ist wohl nicht zu viel gesagt, wenn der Keim seiner

>) Gottlieb, Eisennegotiant, und Albert, Posamenter,
Beide in Bern.

2) Dasselbe wurde denn auch von einem der Lehrer j zugleich
seinem Onkel, Hrn. Bischoff, welchem er selbst im Jahrgang 185S
des Tafchenbuches einen Nekrolog gewidmet hat) in den damals
erhaltenen Winterabendstunden besonders auch dadurch genährt,
daß die in der Geschichtsstunde erzählten Thatsachen mit Speer und

Schild aufgeführt und das in die Burg Jlion oder die mefseni-
sche Eira «erwandelte Katheder nach tapferer Gegenwehr — man
denke sich den Staub und das Getümmel — erobert wurde.



aSorliebe für Ijiftorifdje Stubien fepon in biefe Snaben=

jeit gelegt wirb. Studj ift niebt gu überfeljen, baf) bie

gteootutionSgäljruttg ber erften ©reijjigerjaljre, meiere

leiber aud) fdjon bie 13—14jäljrigett Sdjüler ergriff unb
in jwei oerfdjiebene Sager tljeilte, mie bagu angettjan

war, in intelligenten Snaben fdjon frübjeitig ei« politi=
fdjeS lyntereffe gu raeefen. xjtobeffen fdjeint baS baraalige
treiben in bet Sdjute, toie »ieten Slnbetn, fo aud) itjm
nidjt befonberS gut betoramen gu baben. ©enn er tefennt
felbft (im curriculum vitse): ,,2fd) toürbe ein unorbent«

tidjer Sdjüler, nur bte Siebe gut ©efdjidjte Blieb." 3>»ar

mar aud) itjm bie ettoaS betbe Sdntl$ud)t im fogen. uns
tern ©pranafiura, in baS er im grüfjting 1833 eintrat,
tjeitfara. ©ent Sonftrmanbenunterrtdjt unb bet Stbmiffion
folgte ein unbeftiramteS fingen naa) 23effetem. Slbet bet

in biefe 3eit faltenbe Sob feiner SDhtttet, bie batauS

erfotgenbe SSereinfamung im Häuf2/ berbunben mit bem

Eintritt in bie betannten, mit einem fo begeidjnenben
SluSbruct benannten (SnttoictfungSialjre unb bie ira fogen.
obern ©pmnafium fctjtaff geljanbljabte ScbulbiSctptin
rairften nidjt befonberS förbertieb auf einen Sdjüler, ber

einer burdj ©efinnung unb Seben tmponirenben Stntoir=
tung beS SeljrerS beburfte, ura geiftig unb ftttlid; gu

gebetijen.*) SBie gut mar eS, bafj nad) einiger 3eit
fein SSater fid) auf's 9teue oereljtictjte (rait einer ßoufine,
git. Slrmanbe Sattterburg) unb baburdj ben Seimen eine

») Sötetftoürbig tft, bap ipm auS biefer gangen 3eit nut ber
ßilbenbe ©tnjuifj im ©ebäcptnifs geBlieBen ift, ben ein an @amftag=
aBenben »on einem b« Septet geleitetes? freies SDeclamatortum,
fotoie eintge auä ©eföEigfett üBetnommene ©efdjtcptgftunben be«

§rn. 5J?rofeffor8 .ffortüm auf ißn auSgeüßt Baßen.

Vorliebe für historische Studien schon in diese Knabenzeit

gelegt wird. Auch ist nicht zu übersehen, daß die

Revolutionsgährung der ersten Dreißigerjahre, welche

leider auch schon die 13—14jährigen Schüler ergriff und

in zwei verschiedene Lager theilte, wie dazu angethan

war, in intelligenten Knaben schon frühzeitig ei« politisches

Interesse zu wecken. Indessen scheint das damalige
Treiben in der Schule, wie vielen Andern, so auch ihm
nicht besonders gut bekommen zu haben. Denn er bekennt

selbst (im «urrioulum vitss) : „Ich wurde ein unordentlicher

Schüler, nur die Liebe zur Geschichte blieb." Zwar
war auch ihm die etwas derbe Schulzucht im sogen,

untern Gymnasium, in das er im Frühling 1833 eintrat,
heilsam. Dem Konfirmandenunterricht nnd der Admission

folgte ein unbestimmtes Ringen nach Besserem. Aber der

in diese Zeit fallende Tod seiner Mutter, die daraus

erfolgende Vereinsamung im Hause, verbunden mit dem

Eintritt in die bekannten, mit einem so bezeichnenden

Ausdruck benannten Entwicklungsjahre und die im sogen,

obern Gymnasium schlaff gehandhabte Schuldisciplin
wirkten nicht besonders förderlich auf einen Schüler, der

einer durch Gesinnung und Leben imponirenden Einwirkung

des Lehrers bedurfte, um geistig und sittlich zu

gedeihen.^) Wie gut war es, daß nach einiger Zeit
sein Vater sich auf's Neue verehlichte (mit einer Cousine,

Frl. Armande Lauterburg) und dadurch den Söhnen eine

t) Merkwürdig ist, daß ihm ans dieser ganzen Zeit nur der
bildende Einfluß im Gedächtniß geblieben ist, den ein an Samstagabenden

von einem der Lehrer geleitetes freies Declamatorium,
sowie einige aus Gefälligkeit übernommene Gefchtchtsstunden des

Hrn. Professors Kortüm auf ibn ausgeübt haben.
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burd) gtofje ÜBotjüge beS ©eiftcS unb HerjenS gleid) au8=

gegeidfnete ÜKutter in'S H««S brad)te, beren einfidjtSbotler
Seitung unb Ijingebenber Siebe, fguraat nacb bem fdjon
2 ^aljre barauf (1834) erfotgenben Sobe beS SkterS, ein

grofjer Sbeil beS ©etingenS itjrer Srgietjung gu oerbanten ift.
^nbeffen follte bod) nod) einige geit »ergeben, biS

bie §rüd)te einer fid) allmäljttg bttbettben SinneSänberung

ju Sage bradjen. Setanntlid) fällt in baS ^aht 1834
bie ©rünbung ber betnifdjen Hodjfdjttte unb beS iljr atS

9SorbtlbungSanftalt bienenben Ijöbertt ©pranafiuraS,
baS Ijeute bie brei obetften Stoffen bet SantonSfttjule
bitbet.

Sauterburg, ber fofott (ira §erbft 1834) in testete
Stnftalt einttat, geborte fomit ju bet Promotion, bie al8
bie erfte bagu berufen war, beteinft ben ©rab ber in
beiben Slnftatten gu etreicpenben üitbuitg betroffen gu

laffen. Slber bie ßebenftidjen SOtifjgriffe bei bera gröfjern

Stjeile bet getroffenen Seljtertoaljlen tonnten einem fo
tjellen Sopfe wie Sauterburg nidjt lange oetborgen bleiben.
2ßaS Sunber atfo, bafj bet füt Seljrerfdjwädjen gefdjärfte
Stiel beS ^üngtingS, ber Sinflufj, ben et burdj baS

ttjra febon bamalS in Ijoljent äftafje eignenbe Xcigiofta
rrjs xvß6Qvtjos<ag {('iahe, Slnbere gu leiten) auf feine

SJcitfc&üler ausübte, unb bet fdjon febjr enttoiefette ©eift
ber Unabljängtgtett ibn bei manetjem Setjter in bett ©erudj
eineS räfonnirenben ßriticuS braebte, mit bem niebt gut
attguiinben fei unb ben man mögttdjft geraäljten taffen

muffe. Sinen nidjt gu oettennenben ßinftufj auf feinen

93itbuttg8gang übten bagegen biejenigen 9Mnner auS,
bie itjnt butd) raütbeoolleS 33eneljmen, butd) eljremoertbe

©efinnuttg unb gtünblidte "gaebtentttniffe imponitten, fowie
et audj ftetS ein äftt)etifa)eS Ständen, ju bem ein Seljret

Xl

durch große Vorzüge des Geistes und Herzens gleich

ausgezeichnete Mutter in's Haus brachte, deren einsichtsvoller

Leitung und hingebender Liebe, zumal nach dem schon

2 Jahre darauf (18Z4) erfolgenden Tode des Vaters, ein

großer Theil des Gelingens ihrer Erziehung zu verdanken ist.

Indessen sollte doch noch einige Zeit vergehen, bis
die Früchte einer sich allmâhlig bildenden Sinnesänderung
zu Tage brachen. Bekanntlich fällt in das Jahr 1834
die Gründung der bernischen Hochschule und des ihr als
Vorbildungsanstalt dienenden höhern Gymnasiums,
das heute die drei obersten Klassen der Kantonsschule
bildet.

Lauterburg, der sofort (im Herbst 1834) in letztere

Anstalt eintrat, gehörte somit zu der Promotion^ die als
die erste dazu berufen war, dereinst den Grad der in
beiden Anstalten zu erreichenden Bildung bemessen zu

lassen. Aber die bedenklichen Mißgriffe bei dem größern

Theile der getroffenen Lehrerwahlen konnten einem so

hellen Kopfe wie Lauterburg nicht lange verborgen bleiben.
Was Wunder also, daß der für Lehrerschwächen geschärfte

Blick des Jünglings, der Einfluß, den er durch das

ihm schon damals in hohem Maße eignende

xvAy^'kie«? (Gabe, Andere zu leiten) auf seine

Mitschüler ausübte, und der schon sehr entwickelte Geist
der Unabhängigkeit ihn bei manchem Lehrer in den Geruch
eines räfonnirenden Criticus brachte, mit dem nicht gut
anzubinden sei und den man möglichst gewähren lassen

müsse. Einen nicht zu verkennenden Einfluß auf feinen

Bildungsgang übten dagegen diejenigen Männer aus,
die ihm durch würdevolles Benehmen, durch ehren werthe

Gesinnung und gründliche Fachkenntnisse imponirten, sowie

er auch stets ein ästhetisches Kränzchen, zu dem ein Lehrer
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bie gereiftem Scbüler Ijerbeigog, in banfbarer (Erinnerung
behielt.

©iefet an unb füt fid) getittgfügig fdjeinenbe 3U9
füljrt unS gur 33eurtt)ettung feiner febon bamalS fid) fd)arf
auSprägenben ©eifteSticbtung. Sautetbutg wat, obgleid)
er bie befte Sdjulbilbung erbiett, bie bamalS in 93etit

ju Ijaben war, oon Statut gu febr Slutobiboct, als bafj

et für einen ibm nidjt jufagenben Seljrftoff irgenbweld)e
®rapfänglid)!eit gegeigt bätte. ©tefj geigte fidj fdjon gu

biefer geit baburdj, bafj er, wie man fagt, StUottia trieb
unb bis 1 unb 2 Übt SRadjtS ficb rait (Srcetpiren oon
allerlei Schriften, meift gefdjidjttidjen unb littetarifcben
JJnljattS, bie iljn befonberS anfpradjen, abgab. So tonnte

er für ben 3ofmgerberein, in ben er ftd) fdjon ira ^aljr
1836 aufnehmen lief), wäljrenb eineS gangen SKonatS alle

feine greiftunben an baS Sluffe^en einer Slrbeit über

Herber'S titterarifdje Sßirffamtett wenben, bie bann febt
beifällig aufgenommen wutbe. Slbet %ätx)etn, gu benen

er feine 3imeigung tjatte, feine gange Sraft unb ßei*

ju wibmen, wie j. 23. ber ÜÄattjematit, beren ungenü=

genbe Senntnifj er guraal in ben ttefffidjen ^Ijpfitftunben,
bie er bamalS ertjielt, oft feljr bebauerte, baS war ibm
nidjt gegeben.

Seine ira grüt)ling 1837 erfolgenbe Promotion1) in

') ©in äReifterfcpufj in bas Jfjerg beä Scpütets toar bet ipm
Beim StBgang »om ©pmnafutm gegeBene 3tatp beg ttefffidjen
§tn. SDtreftorS 35. ©tuber: er folle „niept ein gemeiner SSurger
toerben." SBie er biefen Statb Befolgt pat, baoon toirb gerabe

berfelbe SBtarot, ber fpätet mit ipm fo lange in ber nömtidjen
SBepörbe foß, eBenfo aetn ein freubigeS 3eu9nifJ oßtegen, als e8

jener ^ugenbfreuttb tpot, ber tpn mit SlnfpieUmg ouf feinen
Tanten einen „getciv.tcrten SSurger" gu nennen pflegte. -

Xll

die gereifter« Schüler herbeizog, in dankbarer Erinnerung
behielt.

Dieser an und für sich geringfügig scheinende Zug
führt uns zur Beurtheilung seiner schon damals sich scharf

ausprägenden Geistesrichtung. Lauterburg war, obgleich
er die beste Schulbildung erhielt, die damals in Bern

zu haben war, von Natur zu fehr Autodidact, als daß

er für einen ihm nicht zusagenden Lehrstoff irgendwelche

Empfänglichkeit gezeigt hätte. Dieß zeigte sich schon zu

dieser Zeit dadurch, daß er, wie man sagt, Allotria trieb
und bis l und 2 Uhr Nachts sich mit Excerpiren von
allerlei Schriften, meist geschichtlichen und litterarischen

Inhalts, die ihn besonders ansprachen, abgab. So konnte

er für den Zofingerverein, in den er sich schon im Jahr
4S36 aufnehmen ließ, während eines ganzen Monats alle

seine Freistunden an das Aufsetzen einer Arbeit über

Herder's litterarische Wirksamkeit wenden, die dann sehr

beifällig aufgenommen wurde. Aber Fächern, zu denen

er keine Zuneigung hatte, seine ganze Kraft und Zeit
zu widmen, wie z. B. der Mathematik, deren ungenügende

Kenntniß er zumal in den trefflichen Physikstunden,
die er damals erhielt, oft sehr bedauerte, das war ihm
nicht gegeben.

Seine im Frühling l337 erfolgende Promotions in

>) Ei» Meisterschuß in das Herz des Schülers war der ihm
beim Abgang vom Gymnasium gegebene Rath des trefflichen
Hrn. Direktors B. Studer: er solle „nicht ein gemeiner Burger
werden." Wie er diesen Rath befolgt hat, davon wird gerade

derselbe Mann, der später mit ihm so lange in der nämliche»
Behörde saß, ebenso gern ein freudiges Zeugniß ablegen, als es

jener Jugendfreund that, der ihn mit Anspielung auf sein.»
Namen einen „gelästerten Burger" zu nennen Pflegte.
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bie H o d) f d) u t e würbe ber SSenbeputtit feineS SinnenS
unb SradjtenS, unb oon biefem geitputtft tjet batirt baS

ber gteunbfdjaft unb SBiffenfdjaft gum SSeften beS oon
ißm innigft geliebten SSatertanbeS geroeibte Strebeit, baS

iftn biS gu feinem fetigen Heimgang nic^t meljr »erlaffen
trat. Stiebt bafj er gleid) oon oornljerein etne*Jbejonbere

Vorliebe gur Stjeologte, bie er alS gadjftubtuiit ergriff,
raitgebradjt bätte. Slbet bet iljra ftütj bewujjte; mädjtige
Stieb, auf Slnbete gu Wirten, fdjien ihm oot bet feanb
feine Sßerwittlidjung am eljeften in biefem 99erufe gu

finben. ©ie tljeotogifdje gatuttät, bie bamalS SMänner

in fid) begriff, bie jeber ^od)fd)üle gur bödjften 3ierbe
gereidjt baben würben, übte auf ben fttebfatnen Jüngling
einen febt Ijetlfamen (Sinftufj auS, nidjt gwat in bem
Sinne, bafj er etroa bie Sfjeologie alS Sßtffenfdjaft b&
fonbetS lieb gewonnen bätte, reotjt abet butdj bie Suis

regung, bie (Stöffnung gtofjer, geiftiger H°rigonte unb

bie fitttidje (Siitwirfung, bie »on biefen Seprern ausging,
©ie SSotlejungen befud)te et fleifjig unb fdjtteb fie Ijödjft
gewiffentjaft nad), fo bafj feine §e\te füt foldje, bte etwa

eine Stunbe gefehlt batten unb bie SSorlefung nadjfcbteiben

wollten, ftetS bte gröfjte 33ütgfdjaft ber Sreue batbotett.
<SS ijing biefj rait feinem auf s$ünftlid)tett unb @tünb=

tiebteit bringenben, l)ierin oft biS in'S äRmutiöfe geben=

ben SBefen eng gufamraen. ©aneben oertor er bie attge«
meine Silbung-niebt auS bem Sluge. ©enn auf feinen
^Betrieb gefdjal) eS, bafj fia) bamalS ein wiffenfdjaftlidjer
SSerein ftubirenber Jünglinge bilbete, in bem allerlei
Stuffä|e (fo aud) einer »on Sauterburg: über baS *Ber==

mögen ber Spradje) gelefen unb fritifitt würben. Studj

-ift eS feiner fdjon bamalS betannten SSetttatttljeit mit
33üd)ern t)iftorifcb*en unb beltetriftifdjen 3nbaltS gugus
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ì>ie Hochschule wurde der Wendepunkt seines Sinnens
und Trachtens, und von diesem Zeitpunkt her datirt das
der Freundschaft und Wissenschaft zum Besten des von

ihm innigst geliebten Vaterlandes geweihte Streben, das

ihn bis zu seinem seligen Heimgang nicht mehr verlassen

hat. Nicht daß er gleich von vornherein eine'jbefondere
Vorliebe zur Theologie, die er als Fachstudium ergriff,
mitgebracht hätte. Aber der ihm früh bewußte, mächtige

Trieb, auf Andere zu wirken, schien ihm vor der Hand
seine Verwirklichung am ehesten in diesem Berufe zu

finden. Die theologische Fakultät, die damals Männer
in sich begriff, die jeder Hochschule zur höchsten Zierde
gereicht haben würden, übte auf den strebsamen Jüngling
einen sehr heilsamen Einfluß aus, nicht zwar in dem
Sinne, daß er etwa die Theologie als Wissenschaft

besonders lieb gewonnen hätte, wohl aber durch die

Anregung, die Eröffnung großer, geistiger Horizonte und

die sittliche Einwirkung, die von diesen Lehrern ausging.
Die Vorlesungen besuchte er fleißig und schrieb sie höchst

gewissenhaft nach, so daß feine Hefte für solche, die etwa

eine Stunde gefehlt hatten und die Vorlesung nachschreiben

wollten, stets die größte Bürgschaft der Treue darboten.

Es hing dieß mit seinem auf Pünktlichkeit und Gründlichkeit

dringenden, hierin oft bis in's Minutiöse gehenden

Wesen eng zusammen. Daneben verlor er die
allgemeine Bildung nicht aus dem Auge. Denn auf seinen

Betrieb geschah es, daß sich damals ein wissenschaftlicher

Verein studirender Jünglinge bildete, in dem allerlei
Aufsätze (fo auch einer von Lauterburg: über das

Vermögen der Sprache) gelesen und kritifirt wurden. Auch

.ist es seiner schon damals bekannten Vertrautheit mit
Büchern historischen und belletristischen Inhalts zuzu-
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fdjreiben, bafj er febon im erften Seraefter in bie Som*

raiffion ber ©tubentenbibtiotbet unb fpäter gu beren Sonfut
etwäbtt würbe, ßnbticb ift nidjt unerwähnt ju laffen,
bafj er afS StuSbütfe für feinen tränten Dntet audj längere

3ett an ber SUterarJdjute prattifd)e Sßäbagogit trieb unb
einen gangen SBinter Ijinbutdj befonbere Slbenbftunben x)iett,
in benen er ben Snaben ben grtedjifdjen Slufftanb oon

1821 ergäljtte, ura, wie er fagt, ftdj ira fteien Vortrage

ju üben.

©inen äufjerft Ijeilfamen unb entfebeibenben Sinftufj
batte auf ibn ber 3ofingeroerein, bera er nad) feiner
Strt mit gängtidjer Hingabe feineS SßefeitS eine fo gtofje

Stufmerffamteit unb Siebe gu Sbeil werben tief, bafj er

fpäter ettettnen mupe, feine Stubien tjättett barunter

gelitten. Unb in ber Sl)at, eS ift nidjt 51t fagen, wie biete

oon ber eeelfteit iktertanbSliebe befeetten Sorrefponbeng=

briefe Sauterburg gefdjriebett, wie »iele sReben er gehalten,
wie bieten 3ufamntentünften mit anbern Settionen er

beigewobttt, wie et auSnaljmStoS alle ^aljteSfefte befuetjt
unb bie befdjwertictjften Sctjritte nid)t gefreut bat, um
ben herein in Slufnatyme gu bringen uub in Santonen,
ba noa) teine Settionen waren, folcbe ^u grünben.1)
Hier war et aber auetj gan^ in feinem ßtemente. Seine

„treibenbe Statur", wie er fie felbft ]u benennen pflegte,

i) Stuf einer Serienreife nod) ben SBorrom. unfein unb SMoi=

tanb, bie er fdjon im Sommer 1837 mit Sdjreißer biefs unter*
napm, Beifügte et ftd) in Sugano gu §tn. gronScint, um tljn alS
ben bomolä geifttg oin pödjften ftepenben 9Rann bes Äantong
Sefffn gut Stiftung einer 3ofingerfeftton gu ßetoegen. Seib« toor
betfetße niept angutreffen; toefjpolß SautetButg fpätet noch einanber
brei SSrtefe an ipn feprieß, bte benn oud) in ehtläjst"tdjev SBeife,
toenn gteidj opne ben getoünfepten ©rfolg, 'Beantwortet tourben.
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schreiben, daß er schon im ersten Semester in die

Kommission der Studentenbibliothek und später zu deren Consul

erwählt wurde. Endlich ist nicht unerwähnt zu lassen,

daß er als Aushülfe für seinen kranken Onkel auch längere

Zeit an der Litterarschule praktische Pädagogik trieb und
einen ganzen Winter hindurch besondere Abendstunden hielt,
in denen er den Knaben den griechischen Aufstand von

1821 erzählte, um, wie er sagt, sich im freien Vortrage

zu üben.

Einen äußerst heilsamen und entscheidenden Einfluß
hatte auf ihn der Z o f i n g e r v e r e in, dem er nach seiner

Art mit gänzlicher Hingabe feines Wesens eine so große

Aufmerksamkeit und Liebe zu Theil werden ließ, daß er

später erkennen mußte, seine Studien hätten darunter

gelitten. Und in der That, es ist nicht zu sagen, wie viele

von der edelsten Vaterlandsliebe beseelten Korrefpondenz-
briefe Lauterburg geschrieben, wie viele Reden er gehalten,
wie vielen Zusammenkünften mit andern Sektionen er

beigewohnt, wie er ausnahmslos alle Jahresfeste besucht

und die beschwerlichsten Schritte nicht gescheut hat, um
den Verein in Aufnahme zu bringen und in Kantonen,
da noch keine Sektionen waren, solche zu gründen.
Hier war er aber auch ganz in feinem Elemente. Seine

„treibende Natur", wie er sie selbst zu benennen pflegte,

l) Auf einer Ferienreise nach den Borrom. Inseln und

Mailand, die er schon im Sommer 1337 mit Schreiber dieß
unternahm, verfügte er sich in Lugano zu Hrn. Franscini, um ihn als
den damals geistig am höchsten stehenden Mann deS Kantons
Tessin zur Stiftung einer Zofingersektion zu bewegen. Leider war
derselbe nicht anzutreffen; weßhalb Lauterburg später nach einander
drei Briefe an ihn fchrieb, die denn auch in einläßlicher Weise,
wenn gleich ohne den gewünschten Erfolg, 'beantwortet wurden.
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fein ©rang nad) perföntidjer ©inwirtung auf Slnbere

tonnte fid) ba in SBort unb Sctjrift ungefdjeui entfalten.
Stuf eine ftreng fitttidje Haltung bet SSereinSgtieber brin=

genb, eiferte er wiber SllleS, waS biefelbe gefäbrben
fonnte. ©aneben ljulbigte er einer noblen gibelität unb

wat ein greunb beS ©efangeS unb ber ^weiten Sttte.

©emnadj ift ficb; niebt gu oerwunbern, bafj feine Söeit=

brüber it)n in bantbarer Stnertennung feiner SSerbienfte

febon 1837 mit ber SBürbe eineS SDcitgttebS unb QuäftorS
beS gerabe nad) SBertt tomraenben (knttatauSfdjuffeS unb
baS 3abr barauf mit ber eineS 3at)reSberid)terftatterS unb

präfibenten ber S3emeifeftion betletbetett.
SBie mertioürbig ift eS nidjt, toie ira Seben ftrebem

ber 2Kenfdjeit fo SÖtandjeS ftdj »ertettet, baS geitlidj weit
»on einanber abftebt. ©aoon geugen gwei SSorgänge in

Sauterburg'S Seben. SBer feine fpätere SSorttebe füt bie

grünbtidje (grforferjung ber ©efdjtdjte beS UebetgangS oom

3jaljr 1798 fennt, ben wirb eS gewifj intereffiren, ben

3eitpuntt gu lernten, ba biefeS ^ntereffe in ibm erwadjt
ift. SS gefdjalj btefj, alS ira %ax)t 1838 ber 3ofinget=
»erein oon SSern eine 9ieuenedfeter in feiner SKitte oer=

anftattete, bei weleper ber ebrwütbige Herx ^Srofeffor

Sred)fet, ber alS Stubent gegen bie grangofen mit in'S
gelb gegogen wat, in 33egleitung mehrerer anberer Jßros

fefforen an ber geier Slntbeit nabm unb feine bamaligen
(Mebniffe ergäbtte. ©ie Stebe beS wadern SOcanneS,

berbunben rait ber oorauSgegangenen SSerlefung eineS

Sluffal^eS1) oon H«nr. Sdjweiger in Qiitid): ber galt
S3ern' 8, günbete im Hergen beS auf's Sieffte ergriffenen

l) 3)er 2)tuet besfelBen toürbe fofott ßefdjtoffen unb burdj
2aut«6urg Beforgt.
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fein Drang nach persönlicher Einwirkung auf Andere

konnte sich da in Wort und Schrift ungescheut entfalten.
Auf eine streng sittliche Haltung der Vereinsglieder
dringend, eiferte er wider Alles, was dieselbe gefährden
konnte. Daneben huldigte er einer noblen Fidelität und

war ein Freund des Gesanges und der zweiten Akte.

Demnach ist sich nicht zu verwundern, daß seine

Mitbrüder ihn in dankbarer Anerkennung feiner Verdienste
schon 1837 mit der Würde eines Mitglieds und Quästors
des gerade nach Bern kommenden Eentralausschusses und
das Jahr darauf mit der eines Jahresberichterstatters und

Präsidenten der Bernersektion bekleideten.

Wie merkwürdig ist es nicht, wie im Leben strebender

Menschen so Manches stch verkettet, das zeitlich weit
von einander absteht. Davon zeugen zwei Vorgänge in

Lauterburg's Leben. Wer seine spätere Vorliebe für die

gründliche Erforschung der Geschichte des Uebergangs vom

Jahr 17S8 kennt, den wird es gewiß interefsiren, den

Zeitpunkt zu kennen, da diefes Interesse in ihm erwacht

ist. Es geschah dieß, als im Jahr 1838 der Zofingerverein

von Bern eine Neueneckfeier in setner Mitte
veranstaltete, bei welcher der ehrwürdige Herr Professor

Trechsel, der als Student gegen die Franzofen mit in's
Feld gezogen war, in Begleitung mehrerer anderer
Professoren an der Feier Antheil nahm und seine damalige»
Erlebnisse erzählte. Die Rede des wackern Mannes,
verbunden mit der vorausgegangenen Verlesung eines

Aufsatzesvon Heinr. Schweizer in Zürich : der Fall
Bern's, zündete im Herzen des auf's Tiefste ergriffenen

>) Der Druck desselben wurde sofort beschlossen und durch
Lauterburg besorgt.
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Sauterburg fo, bafj er oon Stunb an anfing, fidj mit
ber ßrforfdjung biefeS SijeilS ber neuern ©efdjidjte un=

ferS SSolteS gu befdjäftigen. ßbenfo fällt fdjon in biefe

3eit ein oon ibm ira 23etein getefener 93rief, in weldjem
er bie oon einem SBaabtlänber (Lebre) einmal biitgewor*
fene lybee eineS 3Rännets3ofinger»ereinS bereits in ber

SBeife beljanbette, wie fie Biete !yaljre naajbet audj oet=

wttflidjt würbe.

Uebetljaupt ein gteunb Ijiftorifdjer (Stiunetungen,
beantragte et 1839 im 3ßfinget0etein bie bOOjäbrige

Sdjladjtfeter oon Saupen, bie bann burdj eine allgemeine

33etljeitigung aller Stanbe fo gtofje ©imenfionen anualjnt.
SagS batauf wotjnte et ber nur bon Stubenten began*

genen iücuttenfcljtadjtfeier bei unb im barauf folgenben

3atjie Ijielt er bei ber nur im Steife beS ^ofingetoeteinS
ftdj betuegenben geiet ber Sdjladjt am ©onnetbüljt bie

geftrebe, in ber er bera SSatertattbe ben ©eift ber S3äter

anwünfd)te. Slud) würbe er gweimal gura Stänbdjentebner
ernannt, baS eine 3Rat, a(8 bet itjtn fo tt)eute Herr
Stofeffot Sottitm, beffen matfige Siorttäge foiuoljt über

griecbifcbe, alS über Sd)wei$etgcfc§id)te et angeljött batte,
nacb feinein 24jäl)rigen SBtrfen in ber Sepweig einem

Stufe nadj ^eibetberg folgte, baS anbete 3Jtat, alS Herr
üßrofeffor Sdjnedenburger ben an ibn ergangenen jlhif nadj
SRoftocf ablehnte.

SBer Ijätte nun geglaubt, baf einer früb fdjon nadj
Stufjen wittenben Sbätigfeit fia) ein Utttetnel)menl) bei«

gefeiten wütbe, baS nadj Slntage unb ^ßtan foloffal, nadj
ber Strt ber S3etteibung obet ebenfo nüdjtetit unb trotten

') Strcpi» für fdjtoeig. ©efcpidjtfotfdjung. Qaptg. I, 1840.

äSeriditetftottung »on ©erolb 3Rei«.
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Lauterburg so, daß er von Stund an anfing, stch mit
der Erforschung diefes Theils der neuern Geschichte

unsers Volkes zu beschäftigen. Ebenso fällt schon in diese

Zeit ein von ihm im Verein gelesener Brief, in welchem

er die von einem Waadtländer (I^bre) einmal hingeworfene

Idee eines Männer-Zofingervereins bereits in der

Weise behandelte, wie sie viele Jahre nachher auch

verwirklicht wurde.

Ueberhaupt ein Freund historischer Erinnerungen,
beantragte er 1839 im Zofingerverein die bWjährige
Schlachtfeier von Laupen, die dann durch eine allgemeine

Betheiligung aller Stände so große Dimensionen annahm.
Tags darauf wohnte er der nur von Studenten begangenen

Murtenschlachtfeier bei und im darauf folgenden

Jahre hielt er bei der nur im Kreise des Zofingervereins
sich bewegenden Feier der Schlacht am Donnerbühl die

Festrede, in der er dem Vaterlande den Geist der Väter
anwünschte. Auch wurde er zweimal zum Ständchenredner

ernannt, das eine Mal, als der ihm so theure Herr
Professor Kortiim, dessen markige Vorträge sowohl über

griechische, als über Schweizergeschichte er angehört hatte,
nach seinem 24 jährigen Wirken in der Schweiz einem

Rufe nach Heidelberg folgte, das andere Mal, als Herr
Professor Schneckenburger den an ihn ergangenen Ruf nach

Rostock ablehnte.
Wer hätte nun geglaubt, daß einer früh schon »ach

Außen wirkenden Thätigkeit sich ein Unternehmen
beigesellen würde, das nach Anlage und Plan kolossal, nach
der Art der Betreibung aber ebenso nüchtern und trocken

>) Archiv für schweiz. Geschichtsorschung. Jahrg. I, 1840.

Berichterstattung von Gerold Meier.
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genannt werben mag, baS aber oon Sauterbutg unb ben

mit ibm oerbünbeten ©enoffen Su|, SBotf, fpäter aua)

*S3anbetiet,1) rait einet eigentbümtictjen 3^'9leit »iele

Jaljre Ijinburdj »erfolgt, ben ©runb gu iljrer grofjen

Söefefen^eit in ber neuem Setjweigetgefctjidjte gelegt bat?
Unb bod) ift eS fo. ©enn bie 2fbee unb ber Slnfang
ber gortfetjung ber $allet'iä)en Sdjweiget*
bibtiotljet retcbt bereits jutüct in baS Satjt 1840."

S3etanntlidj batte @. S. oon fallet fein berühmtes SBerf

biS in'S %al)t 1785 fortgeführt. SttS nun bie gefcbtdjt*
fotfdjenbe ©efellfcijaft ber Sdjweig befdjlofj, biefi ioeit=

fcbid)tige Santraelwert oom iyaljt 1840 an fottgufe|en,
fo entftanb in ben Jünglingen ber 5ßlan, iljterfeitS an
ber StuSfüEung ber babutd) entftetjenben Sücte »on 1785
biS 1840 gu atbeiten unb bie Sitel fämmttidjer, tljeilS
bon Sdjweigetn, tbeitS übet bie Sdjweig IjetauSgegebenen

©rucffdjtiften gu fammeln unb in $allet'& Seife mit
furgen Stitifen ju oetfepen.2) 3Kit einem wahren geuer*
eifer fingen fie an ftdj StuftionStatatoge gu »erfd)affen,
unb im gangen Sanbe Ijerura eine H^iagb auf 33rofd)üren

anguorbnen. Stufjerbem tjietten fie tljre regetraäfjigen

Si^ungen, in benen Jeber gehalten war, eine Stngaljt

Sritifen über bie bereits »ottiegenben ©ructfctjriften gu

bringen, ©ie Sitzungen fanben ftetS bei Sauterburg

ftatt, fowie audj baS Strdjio pinter iljm lag. Sr würbe

oon ben Stnbern gum präfibenten, Strcbioar unb Duäftor
beS „nctUerträngdjenS" ettoäbtt unb führte baS ©enetal*

') SD« »etftorßene gürfpred) ©. 8u&, ber bamattge 3teat*

fdjullepret in SSern unb jetjige SjBrofeffor in Süricp Dr. St. äßotf,
b« jefjt in Sßorbamerifa ongefeffene alt 3t.*9t. Stbotf Sanbeüer.

2) S8«gleia)e bie eigenen Stuffdjtüffe SauterBurg'sS im S3«net
SCofcpenBud) 1853, S. 192-194.
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genannt werden mag, das aber von Lauterburg und den

mit ihm verbündeten Genossen Lutz, Wolf, später auch

"Bandelier, mit einer eigenthümlichen Zähigkeit viele

Jahre hindurch verfolgt, den Grund zu ihrer großen

Belefenheit in der neuern Schweizergefchichte gelegt hat?
Nnd doch ist es so. Denn die Idee und der Anfang
der Fortsetzung der Haller'fchen Schweizerbibliothek

reicht bereits zurück in das Jahr 134».
Bekanntlich hatte G. E. von Haller sein berühmtes Werk
bis in's Jahr 4785 fortgeführt. Als nun die
geschichtforschende Gesellschaft der Schweiz beschloß, dieß

weitschichtige Sammelwerk vom Jahr 4840 an fortzusetzen,
so entstand in den Jünglingen der Plan, ihrerseits an
der Ausfüllung der dadurch entstehenden Lücke von 173S
bis 4840 zu arbeiten und die Titel sämmtlicher, theils
von Schweizern, theils über die Schweiz herausgegebenen

Druckschriften zu sammeln und in Haller's Weise mit
kurzen Kritiken zu versehen. Mit einem wahren Feuereifer

fingen sie an, sich Auktionskataloge zu verschaffen,
und im ganzen Lande herum eine Hetzjagd auf Broschüren

anzuordnen. Außerdem hielten sie ihre regelmäßigen

Sitzungen, in denen Jeder gehalten war, eine Anzahl
Kritiken über die bereits vorliegenden Druckschriften zu

bringen. Die Sitzungen fanden stets bei Lauterburg
statt, sowie auch das Archiv hinter ihm lag. Er wurde

von den Andern zum Präfidenten, Archivar und Quästor
des „Hallerkränzchens" erwählt und führte das General-

>) Der verstorbene Fürsprech C. Lutz, der damalige
Realschullehrer in Bern und jetzige Professor in Zürich vr. R. Wolf,
der jetzt in Nordamerika angesessene alt R.-R. Adolf Bandelier.

2) Vergleiche die eigenen Aufschlüsse Lauterburg's im Berner
Taschenbuch 1SS3, S. 192-194.
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tegiftet bet 23ibIiotl)et, wäbtenb bie übrigen SRitglieber
je nad) iJjten 93etufSftubien, bet eine ben naturwiffen*
fdjaftfid)*mat))eraatifcben, bet anbere ben jutibifdjsftaatS*
wiffenfcbafttid)en unb ein fpäter beigugieljenber Strgt

(Hr. SOtorifj Jfenfdjmib in Sönig) ben tnebigfnifdjen SJjeil
ber Sltbeit übet fia) nehmen unb baS betteffenbe Spegiat»
tegiftet füljten follte. ©ie Stoffeintljeitung unb bie

©urd)fid)t ber S3ertinet tit. 3ei^unS / bet Sncpctopäbie

oon Srfct) unb ©tuber unb ber Biographie universelle
übernahm Sauterbutg, fowie aua) bie Stnfettigung bet

Ütegiftet nad) SSerfaffern unb JabreSjablen.
©afj bei einer fo weit getjenben S3efd)äftigung mit

©ingen, bte feinen gacbjtubteit fo fetn ablagen, biefen

letztem raeljt obet weniget Sinttag gefcbeljen mufjte, lafjt
fta) begreifen. Sr fetbet fübtte eS i»obl, beim et flagt
ira Sagebua) übet feine nolvTiQayfnoavvf} (SSietgefdjäftigs

teit). Jnbeffen blieb er bei ber einmal gewählten gaa)*

wiffenfdjaft, obgteidj er aud) nod) in biefem 3eitraume
fid) ernftlid) fragte, ob er nidjt beffer tljäte, fidj gut
JuttSptubeng gu wenben. „®te Sangel l)a.lt midj an ber

Stjeotogie feft," fo f^reiot er ; aber ira gleichen gebet=

vage flogt er, wie fdjwadj feine tbeotogifdjen ©tunbtagen
feien. 9tainentlidj baS §e6räifct)e gab tljm oiel gu ttjun.
Unb alS et feine etfte Stubentenprebigt gehalten tjatte,

Ragte et übet gu wenig religiöfe ©efinnung, bie bod)

bie Haubtfadje fei; fein ©taube fei niebt tief gegtünbet,
eS muffe anbetS werben, ©afj et gar wobt einfalj, bafj

SU einet gelegneren gübtuttg beS getftlicben SlmteS nodj
mebt alS ©etoanbtljeit im SRebett gebore, beweist jene

Stelle beS SagebudjS: „SBenn id) fooiel inneres c^rift^
lidjeS Seben bätte, alS idj bie ®abe beS SSorttagS befi^e,
eS ftünbe gut mit mir." Stiiljtenb ift eS, wie er ebenbafetbft
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register der Bibliothek, während die übrigen Mitglieder
je nach ihren Berufsstudien, der eine den

naturwissenschaftlich-mathematischen, der andere den zuridisch-staats-
wifsenschaftlichen und ein später beizuziehender Arzt
(Hr. Moritz Jsenfchmid in Köniz) den medizinischen Theil
der Arbeit über sich nehmen und das betreffende Spezial-
register führen sollte. Die Stoffeintheilung und die

Durchsicht der Berliner lit. Zeitung, der Encyclopädie
von Ersch und Gruber und der Li«Zrg,pKie uviverZell«
übernahm Lauterburg, sowie auch die Anfertigung der

Register nach Verfassern und Jahreszahlen.
Daß bei einer so weit gehenden Beschäftigung mit

Dingen, die feinen Fachstudien so fern ablagen, diesen

letztern mehr oder weniger Eintrag geschehen mußte, läßt
sich begreifen. Er selber fühlte es wohl, denn er klagt
im Tagebuch über seine irc>>.v?kj>«/^oc>i^ (Vielgeschäftigkeit).

Indessen blieb er bei der einmal gewählten
Fachwissenschaft, obgleich er auch noch in diesem Zeitraume
sich ernstlich fragte, ob er nicht besser thäte, sich zur
Jurisprudenz zu wenden. „Die Kanzel hält mich an der

Theologie fest," so schreibt er; aber im gleichen Federalize

klagt er, wie schwach seine theologischen Grundlagen
seien. Namentlich das Hebräische gab ihm viel zu thun.
Und als er seine erste Studentenpredigt gehalten hatte,

klagte er über zu wenig religiöse Gesinnung, die doch

die Hauptsache sei; sein Glaube fei nicht tief gegründet,
es müsse anders werden. Daß er gar wohl einsah, daß

zu einer gesegneten Führung des geistlichen Amtes noch

mehr als Gewandtheit im Reden gehöre, beweist jene

Stelle des Tagebuchs: „Wenn ich soviel inneres christliches

Leben hätte, als ich die Gabe des Vortrags besitze,

es stünde gut mit mir." Rührend ist es, wie er ebendaselbst



XIX

baS 3at)r 1840 mit ben SBorten befdjliefjt: „SBenn idj
nur frömmer, djrtfttidjer, gläubiger würbe!"

^nbeffen that audj Ijiebei ber ©rang ber Umftänbe
baS S3efte.' Sine gtöfjete Soncetttration auf baS 3unädjffc*
tiegenbe trat ein. 9tepetitorten über bie »etfdjiebenen

tbeotogifdjen ©iSgiplinen würben organifirt unb bie golge
babon wat, bafj er am 6. Sluguft 1841 nad) wotjlbeftan*
bener Prüfung mit brei ©enoffen gum Sanbibaten ber

Sf)eotogie beförbert warb unb am 2. September barauf
bie Hanbau flegung etbielt. ©ie S3itbung8jaljre waren
oorüber. Sr trat in b i e Sdjute ein, bie nur mit bera

Seben ein Snbe nimmt.

II. Ui&artate in yieterfen unö flettgen. <ftufenthalt it»

Caufanne. Die CefjrerftetTe im 3fna6en=Wai|en§aufe

ju Kern.
1841—1848.

©era jungen Sanbibaten würbe nidjt »iel 3ett gut
Srbolung »on feinen S$araenftrapa|en gelajfen. ©enn
fdjon ara 15. Dftober 1841 würbe er alS SSifar nad)
Bieter ten gefdjicft, wofelbft er am 28. beSfelben SJtonatS

fein Strat antrat. Dbgteid) er rait angeftara'rater ©ewiffen*
tjaftigfeit fidj in biefeS bineinguarbeiten fragte, fo füllte
er bodj fofort, bafj biefe Strt »on SBirffarafett nidjt bie

ibm befummle fei; .baljer er benn fdjon ara 5. ©egeraber

att feine SÜiutter fcbrieb: „ SS gibt Sljaraftere, benen

if)t SebenSweg oora Sdjöpfet gleid)fam in it)re Seele

gegtaben ift, fo bafj fie oorabnenb in ber eigenen S3ruft
oerneljmen fönnen, wie unb wo iljre Sbatfraft fid) ent=
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das Jahr 184« mit den Worten beschließt: „Wenn ich

nur frömmer, christlicher, gläubiger würde "
Indessen that auch hiebet der Drang der Umstände

das Beste. Eine größere Concentration auf das Zunächstliegende

trat ein. Repêlitorien über die verschiedenen

theologischen Disziplinen wurden organisirt und die Folge
davon war, daß er am 6. Mgust 1341 nach wohlbestandener

Prüfung mit drei Genossen zum Kandidaten der

Theologie befördert ward und am 2. September darauf
die Handauflegung erhielt. Die Bildungsjahre waren
vorüber. Er trat in d i e Schule ein, die nur mit dem

Leben ein Ende nimmt.

II. ViKariute in Zkieterlen und Seligen. Aufenthalt in

Lausanne. Die Lehrerstelle im Rnalien^Maisenhause

zu Bern.
1841—1848.

Dem jungen Kandidaten wurde nicht viel Zeit zur
Erholung von seinen Examenstrapatzen gelassen. Denn
schon am 15. Oktober 1341 wurde er als Vikar nach

Pieterlen geschickt, woselbst er am 23. desselben Monats
sein Amt antrat. Obgleich er mit angestammter Gewissenhaftigkeit

sich in dieses hineinzuarbeiten suchte, so fühlte
er doch sofort, daß diese Art von Wirksamkeit nicht die

ihm bestimmte sei; .daher er denn schon am S. Dezember

an seine Mutter schrieb: „Es gibt Charaktere, denen

ihr Lebensweg vom Schöpfer gleichsam in ihre Seele

gegraben ist, so daß sie vorahnend in der eigenen Brust
vernehmen können, wie und wo ihre Thatkraft sich ent-
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widetn fott. So ift eS mir, atS fübrte mid) mein Sdjidfal
wieber einmal in bte t. SSaterftabt gurüd unb atS fottte

id) bafetbft 93itbner oon geiftigen SSerljältniffen werben.
SS ift eine merfwütbige Srfcbeinung, mein SSertjättnif; gu

meinen greunben. SS finb üKe^rete att ©ettie mit weit

überlegen (fofetn id) feineS bin), Slnbete übertreffen miep

an SBiltettSftaft unb Snetgie unb wiebet Slnbete an

Seimtniffeit unb S3ilbung, unb bodj läfjt fidj nidjt täugnen,
bafj idj geroiffermafien ein 3Kittelpunft unb 3ufcnmnen=
ballet ber einzelnen ^nbioibualitäten war, fo bafj fie« ein

freunbfdjaftltdjeS ©angeS bitbeten. SS ift mir nun immer,
alS ob in ungewtffer gerne id) biefe butcb bie SDtadjt ber

Uraftänbe gerftteute, getftige ©tuppe totebet gu einem

gufanraten wirfenben ©angen, wenn audj äufjetltd) nicljt
auf bemfelben Staunte lebenb, »ereinigen wütbe, waS bei

meinem biefigen Sjite abet niebt gefdjetjen fann.
Sollte einft eintteten, waS auf bem ©tunb meinet Seele

aljnenb liegt, fo witb ein S3ltct in biefen 33rief »on nidjt
getingem gnteteffe fein."

SBie wunbetbat abmingSooll unb wat)r, feine 93efttm*

mung auf Srben flat etfennettb, batte et ba gefdjrieben!
Uub wie begteiflidj war eS, bafj er febon StnfangS Januar
1842 fia) um eine oafante Seljretftelle im SBaifenbaufe
bewarb unb atS ©tünbe feinet Sietuerbung angab, et habe

ftetS Sebtet toetben wollen unb mit SSotltebe fdjon praf*
tifd)e Sßäbagogif in ber Sdjule getrieben, aud) fei eS it)ra
befonbetS wegen eineS bebeutenben littetartfdjen Untet*
neuntens in SBepg auf bie Sdjweijergefdjidjte, baS ibn

brtngenb wünfdjen taffe, ben S3ibliott)efen ber Stabt
näber gu fommen. 93or ber H<mb war eS ein erfolgtofer

Sdjtttt. ©ie ©efinnung abet, in bet et ftanb, fpiegett
fiel) in ben SBoiten ab : „SS witb witflict) SllleS geben,
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wickeln soll. So ist es mir, als führte mich mein Schicksal

wieder einmal in die l. Vaterstadt zurück und als sollte

ich daselbst Bildner von geistigen Verhältnissen werden.

Es ist eine merkwürdige Erscheinung, mein Verhältniß zu

meinen Freunden. Es find Mehrere a» Genie mir weit

überlegen sfofern ich keines bin), Andere übertreffen mich

an Willenskraft und Energie und wieder Andere an

Kenntnissen und Bildung, und doch läßt sich nicht laugnen,
daß ich gewissermaßen ein Mittelpunkt und Zusammenhalter

der einzelnen Individualitäten war, so daß sie» ein

freundschaftliches Ganzes bildeten. Es ist mir nun immer,
als ob in ungewisser Ferne ich diese durch die Macht der

Umstände zerstreute, geistige Gruppe wieder zu einem

zusammenwirkenden Ganzen, wenn auch äußerlich nicht
auf demselben Raume lebend, vereinigen würde, was bei

meinem hiesigen Exile aber nicht geschehen kann.

Sollte einst eintreten, was auf dem Grund meiner Seele

ahnend liegt, so wird ein Blick in diesen Brief von nicht

geringem Interesse fein."
Wie wunderbar ahnungsvoll und wahr, seine Bestimmung

auf Erden klar erkennend, hatte er da geschrieben!
Und wie begreiflich war es, daß er schon Anfangs Januar
1842 sich um eine vakante Lehrerstelle im Waisenhause
bewarb und als Gründe seiner Bewerbung angab, er habe

stets Lehrer werden wollen und mit Vorliebe schon

praktische Pädagogik in der Schule getrieben, auch sei es ihm
besonders wegen eines bedeutenden litterarischen
Unternehmens in Bezug auf die Schweizergeschichte, das ihn
dringend wünschen lasse, den Bibliotheken der Stadt
näher zu kommen. Vor der Hand war es ein erfolgloser

Schritt. Die Gesinnung aber, in der er stand, spiegelt
sich in den Worten ab: „Es wird wirklich Alles gehen,
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wie ©ort will; biefj mein Sroft, wenn ber tjerrlidje ^5tan

fejtfcprge."
S8ei ber grofjen Siebe, bie Sauterburg ftetS jur gugenb

gehabt, ift begreifttet), bafj er gang befonberS bem Son*

ftrraanbenunterri^t feine Stufraetffarafeit guwanbte. SS

war baber ein fdjöner Sag, atS bei feiner erften Stbmif*

fion (20. SRärg 1842) fid) eine atigemeine SRüljrung ber

gangen SSerfamratung bemädjttgte unb fidj ara Sdjluffe
ber fettigen Hflnblung unoerljotene Stnerfennung unb

©anfbarfeit »on Seite ber Sltern unb SSorgefe|ten in
ben wätntften StuSbrüden gegen ibn funbgab. ^nbeffen

war feine Stellung niebt bagu angetßatt, itjn an baS Slmt

gu feffetn. ©enn eine fo »ollftänbige getftige Stmattttng,
wie fie gu gewiffen 3eitat auf Sanbpfatteien bie treuen

©tener beS SBortS etgreift, war füt eine Statut, wie

bte feine, nidjt auSguljatten. „3dj l)abt biefe SBodje,"

fdjrefbt er ara 7. SDtai, „wieber brei ^rebigten, baS ift
faft Saglöljneraröeit. ©enn eS ift unmögtidj, ben freien

©eift, bie frifd)e Sraft ftetS gu bewahren unb neue ©es

banfen gu geigen. „Studj flogt er fdjon, bafj ibm unter

foldjen ttntftänben baS prebigen erleibe, bafj er gu feiner
Sltbeit fomme, weit Sßtebigten*Schreiben unb *Sernen

feine ganje 3eit wegnebme. ^nbeffen fottte et feinen
HetgenSiounfd) nod) niebt fobalb erfüllt fthen; benn nad)*
bem et »om 17. ^uft bis 8. Sluguft 1842 in Sirdjtütbadj,
wo et »ot einem iyaljre alS Stubent feine erfte öffentliche
Sßrebigt getjatten, unb batauf raiebet auf futge 3ett i«
^Sietetlen »ifatifitt batte, etbielt et am 20." Dftober bie

SBeifttng, fid) alS Sßifar nocp Stetigen gu »erfügen,
waS benn aud) 8 Sage batauf gejeijatj.

Sieb in baS Unoetmeibttdje fügenb, wäbtte ber neue
Sßifar baS in folcben gälten eingig wirffarae SWtttel, fidj
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wie Gott will; dieß mein Trost, wenn der herrliche Plan
fehlschlüge."

Bei der großen Liebe, die Lauterburg stets zur Jugend

gehabt, ist begreiflich, daß er ganz besonders dem

Konfirmandenunterricht seine Aufmerksamkeit zuwandte. Es
war daher ein schöner Tag, als bei feiner ersten Admission

(20. März 1842) sich eine allgemeine Rührung der

ganzen Versammlung bemächtigte und sich am Schlüsse

der heiligen Handlung unverholene Anerkennung und

Dankbarkeit von Seite der Eltern und Vorgesetzten in
den wärmsten Ausdrücken gegen ihn kundgab. Indessen

war seine Stellung nicht dazu angethan, ihn an das Amt

zu fesseln. Denn eine so vollständige geistige Ermattung,
wie sie zu gewissen Zeiten auf Landpfarreien die treuen

Diener des Worts ergreift, war für eine Natur, wie

die seine, nicht auszuhalten. „Ich habe diese Woche,"
schreibt er am 7. Mai, „wieder drei Predigten, das ist

fast Taglöhnerarbeit. Denn es ist unmöglich, den freien
Geist, die frische Kraft stets zu bewahren und neue
Gedanken zu zeigen. „Auch klagt er schon, daß ihm unter
solchen Umständen das Predigen erleide, daß er' zu keiner

Arbeit komme, weil Predigten-Schreiben und -Lernen

seine ganze Zeit wegnehme. Indessen sollte er seinen

Herzenswunsch noch nicht sobald erfüllt sehen; denn nachdem

er vom 17. Juli bis 8. August 1342 in Kirchlindach,
wo er vor einem Jahre als Student feine erste öffentliche

Predigt gehalten, und darauf wieder auf kurze Zeit in
Pieterlen vikarisirt hatte, erhielt er am 20.' Oktober die

Weisung, sich als Vikar nach Stetigen zu verfügen,
was denn auch 8 Tage darauf geschah.

Sich in das Unvermeidliche fügend, wählte der neue
Vikar das in folchen Fällen einzig wirksame Mittel, sich
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ber fctjtiramen golgen gu entfdjlagen, weldje getäufcbte

Hoffnungen auf ein tief empfinbenbeS ©emütt) auSjuüben
pflegen. Sr ergab fidj mit raftlofem Sifer ben »erfdjie*
benen Stnforberungen feineS StmteS. ©rofj war ber 3"=
brang gu feinen Sßrebigten unb ebenfo grofj bte Siebe,
bie Stlt unb 3ung, oorab bie UnterweifungSfinber, bem

nun gang für fte lebenben jungen Seelforger gellten. Sr
war aber aud) gang bet 9Kann, um fidj biefe Siebe gu

etwetben, inbem er Sitten SllleS gu werben fuebte unb in
bie eigenttjüratidje Sinberwett eingefjenb, baS eine 3Kal
rait ber muntern Sdjaar auf bedrängtem SBagen an ein

Sinbergefangfeft in ber 9cälje gog, baS anbete Wlal ein

fotdjeS in bet eigenen ©emeinbe »eranftatten palf. SBaS

ibm aber unftreitig atS ein bleibenbeS SSerbienft anju*
redjnen ift, finb einerfeitS bie Sdjutmeifterfränjdjen,
bie er wödjenttidj einmal auf feinem 3immer tjielt unb

in benen er rait ben Settern Sdjulangelegenheiten befprad),

fie jur ^Bearbeitung bibtifdjer gragen anregte unb ijjnen
(wegen ber fatljotifdjen Sftacpbarfdjaft) in populäter gotm
Spmbolif »ortrug, anbetfeitS bie wäljtenb beS SBintetS

ira Sdutlbaufe, ebenfalls einmal wödjentlicb, ftattfinbenben

atlgeraeinen Stbenbunterbaltungen füt bie ttwaa)'
jene gugenb, In benen et einer anfängltdj auf 30, fpäter
auf 80 anfteigenben Slnjaljt »on Jünglingen, benen fteb.

batb and) teifere SDcänner betgefettten, Sdjweijergefc&idjte

(SlnfangSjeit, Steformation unb 9tootution oon 1798)
oortrug.*) ©ie ©rünbe, bie iljn baju bewogen, waren

jnnädjft fein Srieb, nacb Stufjen ju wirfen, bann ber

») SBie gtojs bet SäefucpSetf« toar, «pellt anS bem Umftanbe,
bof) bie SDtetften eine palBe, SfReprete eine gange Stunbe SBegg

ben SSucbeggßctg peruntet unb toiebet pinauf ju maepen patten.

XXIl

der schlimmen Folgen zu entfchlagen, welche getäuschte

Hoffnungen auf ein tief empfindendes Gemüth auszuüben

Pflegen. Er ergab stch mit rastlosem Eifer den verschiedenen

Anforderungen feines Amtes. Groß war der Zu-
drang zu seinen Predigten und ebenso groß die Liebe,
die Alt und Jung, vorab die Unterweisungskinder, dem

nun ganz für sie lebenden jungen Seelsorger zollten.^ Er
war aber auch ganz der Mann, um sich diese Liebe zu

erwerben, indem er Allen Alles zu werden suchte und in
die eigenthümliche Kinderwelt eingehend, das eine Mal
mit dcr muntern Schaar auf bekränztem Wagen an ein

Kindergefangfest in der Nähe zog, das andere Mal ein

solches in der eigenen Gemeinde veranstalten half. Was
ihm aber unstreitig als ein bleibendes Verdienst
anzurechnen ist, sind einerseits die Schulmeifterkränzchen,
die er wöchentlich einmal auf seinem Zimmer hielt und

in denen er mit den Lehrern Schulangelegenheiten besprach,

sie zur Bearbeitung biblischer Fragen anregte und ihnen
(wegen der katholischen Nachbarschaft) in populärer Form
Symbolik vortrug, anderseits die während des Winters
im Schulhause, ebenfalls einmal wöchentlich, stattfindenden

allgemeinen Abendunterhaltungen für die erwachsene

Jugend, in denen er einer anfänglich auf Z0, später

auf 8« ansteigenden Anzahl von Jünglingen, denen sich

bald auch reifere Männer beigesellten, Schweizergeschichte

(Anfangszeit, Reformation und Revolution von 1798)
vortrug.^) Ate Gründe, die ihn dazu bewogen, waren

zunächst sein Trieb, nack Außen zu wirken, dann der

>) Wie groß der Befuchseifer war, erhellt aus dem Umstände,

daß die Meisten eine halbe, Mehrere eine ganze Swnde Wegs
den Bucheggbcrg herunter und wieder hinauf zu machen hatten.
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Ißorgang beS ebemaligen 3ofmget8 Sropon ira Santon

¦SBaabt, ferner bie 9tüdfidjt auf SBecfung geiftigen SebenS

unb enbtictj ber SBunfdj, ficb, eben baburdj ben SBeg ju
ben Herjen ber Setjrer unb ©emeinbSgenoffen ju bahnen,

ura befto beffer audj im gnteteffe ber ctjriftlictjen SBaljr*

l)eit auf fie einwirfen ju tonnen, ©afj biefe »ietfadjen
33emüf)itngen um bie geiflige H^ung ber ©eraeinbe bei

ben 33etreffenben grofje Stnerfennung fanben, baoon finb
ibm fdjon baraalS unb nod) lange natx)x)et bie unjwei*
beutigften SSeweife ju Stjeil geworben.

Stttetj in anberer Seife jeigte er fidj für feine ©emeinbe

ibättg. So butfte eS feinet erften Slntegung ju »erbanfen

fein, bafj baS atte, morfdje gilialfirdjlein ju SJcütjleborf,

butct) beffen SOtauerfpatten man »ormalS ben blauen Himmel
faf), in eine fdjöne, geräumige Sirene »erwaitbett worben

ift. Sienfo fe|te er für bie BiS je|t jeber firdjlidjen
SSertretung ermangetnben ©emeinben feiner Sirdjböre bie

Srriibtung eineS Sircbgeraeinbetat^eS butdj. Stm ein*

gteifeitbften jeigte fidj aber audj biet bet Sonfirmanben*
unterridjt. SBo mögtid) nod) feierlicher unb ergreifenber
atS baS »ottge Jaljr in feierten war bie Slbmiffion,
mit 33ejug auf wetctje er feiner 2)cutter fcprieb: „ ©aS
finb gewattige Stugenbttde für einen ^tebiger, wenn H"n*
berte »on SJtenfdjen auf feine SBotte taufdjen." Sludj bie

HauSbefudje tiefj et fiel) angelegen fein, unb eS ift raerf*

wütbtg, waS er hierüber fdjteibt: „!ydj laffe feine ©etegen*

tjeit mtbenütgt, bet SBaljrbett ,3eugnifj ju geben. Jjdj
fudje fein HauS ju oerlaffen, obne wenigftenS für bie

Sttterfennung beS Sljrtftlidjen in biefet obet jenet gotm
ein befräftigenbeS SBort auSgefprodjen ju baben. greilidj,
wie Slnbere, immerfort fogleid) mit ber ©nabe, beut

Glauben, ber 33efel)ruitg, beut fjetligen ©eifle unb bergt.
Sern« Safdieiibiiai W65. Tr
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Vorgang des ehemaligen Zoftngers Troyon im Kanton

Waadt, ferner die Rücksicht auf Weckung geistigen Lebens

und endlich der Wunsch, sich eben dadurch den Weg zu
den Herzen der Lehrer und Gemeiudsgenossen zu bahnen,
'um desto besser auch im Interesse der christlichen Wahrheit

auf ste einwirken zu können. Daß diese vielfachen

Bemühungen um die geistige Hebung der Gemeinde bei

den Betreffenden große Anerkennung fanden, davon sind

ihm schon damals und noch lange nachher die

unzweideutigsten Beweise zu Theil geworden.

Auch in anderer Weise zeigte er sich für seine Gemeinde

thätig. So dürfte es seiner ersten Anregung zu verdanken

sein, daß das alte, morsche Filialkirchlein zu Mühledorf,
durch dessen Mauerspalten man vormals den blauen Himmel
sah, in eine schöne, geräumige Kirche verwandelt worden

ist. Ebenso setzte er für die bis setzt seder kirchlichen

Vertretung ermangelnden Gemeinden seiner Kirchhöre die

Errichtung eines Kirchgemeinderathes durch. Am
eingreifendsten zeigte sich aber auch hier der Konfirmandenunterricht.

Wo möglich noch feierlicher und ergreifender
als das vorige Jahr in Pieterlen war die Admission,
mit Bezug auf welche er feiner Mutter schrieb : „ Das
sind gewaltige Augenblicke für einen Prediger, wenn Hunderte

von Menschen auf seine Worte lauschen." Auch die

Hausbesuche ließ er sich angelegen sein, und es ist
merkwürdig, was er hierüber schreibt : „Ich lasse keine Gelegenheit

unbenutzt, der Wahrheit Zeugniß zu geben. Ich
suche kein Haus zu verlassen, ohne wenigstens für die

Anerkennung des Christlichen in dieser oder jener Form
ein bekräftigendes Wort ausgesprochen zu haben. Freilich,
wie Andere, immerfort sogleich mit der Gnade, dem

Glauben, der Bekehrung, dem heiligen Geiste und dergl.
Berner Tuschend«,? 1S6S,
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in'S Ha"S ju falten, baS fann id) nia)t. 3uerft
muffen bie SJceitjdjen jur Stfetmtntfj fommen, bafj fie bett

©lauben itöffjig Ijaben. Dtjne biefe ift alleS nodj fo
gtoininteben in ben SBinb gefptocbeit, unb ju biefer
Srfenntttifj fann man fie nidjt btingen, wenn man nidjt
bte Scidjtetfültung ber »erjdjiebenen $ftid)ten jeigen fann."

Sin tljätigeS SJtitglieb beS 33;tftota(»ereinS oon S3üten

unb fpäter »on Strdjöerg, bielt et »tel batauf, bafj tu
bemfelben tüdjtig gearbeitet t»etbe. Sluetj föttt in biefe

3eit feine etfte SSerbinbting mit ©elebrlen. So fanbte
er Hm. StaatSrattj ©etolb SJteper in Qütid) Stadjträge

ju feinem Siteraturoerjeidjuiffe im Strdjtö für fdjweigerifdje
©efcbiebte (31. SJtai 1843). SBenn audj bie ungeteilte
Hingabe att feine 33etufSftid)t unb bie Sntfetmtng »on

Setn unb feinen bottigen gteunben ibtt an bet gott*
füljtung feinet SiebtingSatbett manntgfadj Ijinbette, fo gab

et fie bejjfjatb nid)t auf. Sitt SieweiS bafüt ift bei, bafj

er unb feine beiben bamaligen SJtitatbeitet am Stallet?
wette fid) an tet in 33afel -tagenbett gefdjidjtfotfeljeitben
©efeUfdjaft bei ©djweij atS SJcitgttebet auftteljtnen Itefjett,

um, wie et fagte, neue Stäfte jutn gemeinfauten SBetfe

ju gewinnen. Sine SttjoluttgStetfex) mit SJtutter unb
S3ruber graitj burcp bie innere Sdjweig nad) St. ©allen
unb Sottftaitj ftarfte iljn für bie SRübett DeS fomraenben

SBtnterS (19. Sept. biS 1. Dft.).
©etfelbe »etging, unb mit bem gtütjjalji 1844 regte

ftdj wieber bie Seljnfudjt nadj einem anbern 3BitfungS=

.i) „Steifen, reifen, baS Befrueptet ben ©eift, gißt bem SKenfcpen

ein offene«? Sluge unb bte SBaffen in bie §onb gegen ©rfrtetung
be§ ©eifteaßrünnlein» unb gegen SSerpärtung bes? Jtjergenä für
fiembeg ©efepict." Sätief an bie ÜRutter »cm 9. Oftoß« 1843.
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in's Haus zu fallen, das kann ich nicht. Zuerst
müssen die Menschen zur Erkenntniß kommen, daß sie den

Glauben nöthig haben. Ohne diese ist alles noch so

Frommreden in den Wind gesprochen, und zu dieser

Erkenntniß kann man sie nicht bringen, wenn man nicht
die Nichterfüllung der verschiedenen Pflichten zeigen kann."

Ein thätiges Mitglied dcs Paftoralvereins von Büren
und später von Kirchberg, hielt er viel darauf, daß iu
demselben tüchtig gearbeitet werde. Auch fällt in diese

Zeit seine erste Verbindung mit Gelehrten. So sandte

er Hrn. Staatsrath Gerold Meyer in Zürich Nachträge

zu seinem Literaturverzeichnisse im Archiv für schweizerische

Geschichte (31. Mai 1843). Wenn auch die ungetheilte

Hingabe an seine Berufsflicht und die Entfernung von

Bern und seinen dortigen Freunden ihn an der

Fortführung seiner Lieblingsarbeit mannigfach hinderte, so gab

er sie deßhalb nicht auf. Ein Beweis dafür ist der, daß

er und seine beiden damaligen Mitarbeiter am Hallerwerke

sich an der in Basel tagenden geschichtforschenden

Gesellschaft der Schweiz als Mitglieder aufnehmen ließen,

um, wie er sagte, neue Kräfte zum gemeinsamen Werke

zu gewinnen. Eine Erholungsreise ^) mit Mutter und

Bruder Franz durch die innere Schweiz nach St. Gallen
und Konstanz stärkte ihn für die Mühen des kommenden

Winters (19. Sept. bis 1. Okt.).
Derselbe verging, und mit dem Frühjahr 1844 regte

sich wieder die Sehnsucht nach einem andern Wirkungs-

.«) „Reisen, reisen, das befruchtet den Geist, gibt dem Menschen
ein offenes Auge und die Waffen in die Hand gegen Erfrierung
des Geistesbrünnleins und gegen Verhärtung des Herzens für
fremdes Geschick." Brief an die Mutter vom 9. Oktober 1S43.
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fteife. SS follte aud) tjier feineS S3teibenS nidjt meljr
fein. Ungeadjtet ber grofjen 3tnf)ängtid)feit ber ©emeinbe,

jog eS itjn wie an ben Haaren fort. Slm Dftertage breit
er bie StbfdjiebSprebigt in SJtütjteborf, naa) ber eS im
fogen. Sßrebtgerftübdjen ju berjergreifenben Stuftritteit fam,
unb am 11. Stpril, bem Sage ber Sirdjettoifitation unb

jugleid) feineS testen ©otteSbtenfteS in Stetigen, würbe
ibm- »on Seite ber fet)t jaljlteidjen SSetfainratung ein

ectatanteS 3eugnifj feiner StmtSfübtung ettljeilt1) unb ber

allgemeine SBunfdj bamit oetbunben, bafj, wenn ber biS*

tjerige Hr. Pfarrer abtreten fottte, er tljr Seelforger werben

mödjte. SSergebenS. SS mufjte gefdjieben fein, unb fo

jog er ara 13. nadj 23ew, wo er, ber bereits atS Stubent
an feinem 23 jährigen ©eburtStag feinen Bürgerbrief ge*
löst unb fidj jum 3wnftgenoffen »on Saufleuten Ijatte
annehmen laffen, jum erften SJtafe am Saufteutenbott baS

SBort ergriff unb fdjon bamalS fidj entfdjieben füt notlj*
wenbige Steformen auSfpradj.

Stactj einigen Sagen aber (29. Slptit) »etteiSte et mit
feinem SSruber granj nadj Saufanne, wofelbft fie ben

Sommer jttbtingen unb fid) in bet Senntnifj ber franjö*
fifd)en Spradje »eroottfomranen follten. Stebft Sptadj*
ftunben, bie iljnen ttjr HauSpatron gab, befugten fie jwei
SSorlefungen beS berühmten SSinet, ben Sautetbutg an

gülte beS djriftlidjen SebenS unb grofjer SSefdjeibenljeit

<) SelBji einfadje §auä»öter, niept nur bte Stmmönner unb

Septet, ergriffen baS SBort, um ipre göngttcpe ^ufriebenpeit unb

ipren ©djmerg ÜBer ben SBeggong be8 geliebten Sßifarä anSpx--

fpreepen. Oft fopen fte ftep butep ipte Spionen tm Sieben unter*
Brodjen, unb mit grof)« ©rgriffenpeit äufette fid) nadjper ber

93ifttotor, £t. Pfarrer SSaepmann, er poBe fota) eine SSifftotion
nod) nie etleßt.
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kreise. Es sollte auch hier feines Bleibens nicht mehr
sein. Ungeachtet der großen Anhänglichkeit der Gemeinde,

zog es ihn wie an den Haaren fort. Am Ostertage hielt
er die Abschiedspredigt in Mühledorf, nach der es im
sogen. Predigerstübchen zu herzergreifenden Auftritten kam,
und am lt. April, dem Tage der Kirchenvisitation und

zugleich seines letzten Gottesdienstes in Aetigen, wurde

ihm- von Seite der sehr zahlreichen Versammlung ein
éclatantes Zeugniß seiner Amtsführung ertheilt ^) und der

allgemeine Wunsch damit verbunden, daß, wenn der

bisherige Hr. Pfarrer abtreten sollte, er ihr Seelsorger werden

möchte. Vergebens. Es mußte geschieden sein, und so

zog er am t3. nach Bern, wo er, der bereits als Student
an feinem 23 jährigen Geburtstag seinen Burgerbrief
gelöst und sich zum Zunftgenossen von Kaufleuten hatte
annehmen lassen, zum ersten Male am Kaufleutenbott das
Wort ergriff und schon damals sich entschieden für
nothwendige Reformen aussprach.

Nach einigen Tagen aber (29. April) »erreiste er mit
seinem Bruder Franz nach Lausanne, woselbst sie den

Sommer zubringen und sich in der Kenntniß der französischen

Sprache vervollkommnen sollten. Nebst
Sprachstunden, die ihnen ihr Hauspatron gab, besuchten sie zwei

Vorlesungen des berühmten Vinet, den Lauterburg an

Fülle des christlichen Lebens und großer Bescheidenheit

>) Selbst einfache Hausväter, nicht nur die Ammänner und

Lehrer, ergriffen das Wort, um ihre gänzliche Zufriedenheit und

ihren Schmerz über den Weggang des geliebten Vikars
auszusprechen. Oft sahen sie sich durch ihre Thränen im Reden
unterbrochen, und mit großer Ergriffenheit äußerte sich nachher der

Visitator, Hr. Pfarrer Bachmann, er habe solch eine Visitation
noch nie erlebt.
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tritt Sßrbfeffor Sutj ju »ergteicbett pflegte. Stud) tiefj et fid)
bem ©efdjicbtSforfcbet Sßrofeffor SSuttierain »otftetlen, ber

itjn fet)r gütig aufnaljm unb iljra ju feinen ©efdjidjtS*
ftubien raannigfad)en SSorfdjub leiflete. ©urd) feine lymma*
triftttation in bte Slfabemie etbielt et ben Satatog ber

SantonSbibliotbef, waS bei ibtem gtofjett 3teict)tt)um an

frbweijerifiijet Sitetatut, namentltci) audj an feltnen 23ro*

fdjüren, füt ben batauf eiptcbten Sauterburg ein 6errlid)er
gunb war. SBäbrenb ber Soramerferien madjte er mit
feinem SSruber unb bem SSerfaffer biefet feilen eine

matetifdje gufjtour nacb ilbamounp, fotoie er übertjaupt
wäbrenb feineS bortigen SlitfetttljaltS rait feinem S3ruber

»iclfadje SluSflüge (naa) beut Lac de Joux, ber Dent de

Jaman tt. f. w.) madjte, bie ftetS eine Ijerrtictje SluS*

beute an erljebenber Statutbeftactjtung mit ftd) ötadjten.
SllS et abet uetnabm, bafj in S3ern jwei SBatfenljauS*

letjrerftelten ertebigt feien, petitioiürte er bafelbft gleid)*
jeittg um temporäre ©tSpenfatiott »om Sirctjenbienfte
unb SSewtlligung, fidj für eine jener Stellen melben

ju bürfen, waS il)m audi gewäbtt würbe. Sid) nun
auftreiben laffen, bie nur nod) furj jugemeffene 3e'*
rait bem ben ganjen Sag anbauernben Siteleittfd)reibeti
(im ©anjen 1463) auf bet 33ibliott)ef jubringen, fidj bann

nad) 33ertt beifügen, um fid) bei ben ©liebem ber SBaifen*

6auS*©ireftion ju empfehlen, unb am 17. September
1844 ju ber gewünfcbten Stelle gewäftlt werben, war bie

Sadje »on nur 9 Sagen. Seidjtern HerjenS tebrte et

nadj Saufanne juri'tcf unb befud)te nodj Hm. Sßrofeffor

SJtonnarb, bet iljm Hülfe füt fein SBetf petfprad), wo*

gegen et feinerfeitS ficb ju Sinfenbuttg »on Stoff ju
Strtifeln für ben Coumer suisse »etpfiidjtete. ©ie Heim*
teife bet SSrüber gefdjat) im 93egteit ber fie aPfjoleitben
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mit Professor Lutz zu vergleichen pflegte. Auch ließ er sich

dem Geschichtsforscher Professor Vulliemin vorstellen, der

ihn sehr gütig aufnahm und ihm zu feinen Geschichtsstudien

mannigfachen Vorschub leistete. Durch seine

Immatrikulation in die Akademie erhielt er den Katalog der

Kantonsbibliothek, was bei ihrem großen Reichthum an

schweizerischer Literatur, namentlich auch an seltnen

Broschüren, für den darauf erpichten Lauterburg ein herrlicher

Fund war. Während dcr Sommerferien machte er mit
seinem Bruder und dem Verfasser dieser Zeilen eine

malerische Fußtour nach Chamounu, sowie er überhaupt

während seines dortigen Aufenthalts mit seinem Bruder
vielfache Ausflüge (nach dem cis Fcmx, der Dent eis

^ains.» u. f. w.) machte, die stets eine herrliche
Ausbeute an erhebender Naturbetrachtung mit sich brachten.

Als er aber vernahm, daß in Bern zwei Waisenhauslehrerstellen

erledigt seien, petitionirte er daselbst gleichzeitig

um temporäre Dispensation vom Kirchendienste
und Bewilligung, sich für eine jener Stellen melden

zu dürfen, was ihm auch gewährt wurde. Sich nun
anschreiben lassen, die nur noch kurz zugemessene Zeit
mit dem den ganzen Tag andauernden Titeleinschreiben

(im Ganzen 1463) auf der Bibliothek zubringen, fich dann

nach Bern verfügen, um sich bei den Gliedern der

Waisenhaus-Direktion zu empfehlen, und am 17. September
1844 zu der gewünschten Stelle gewählt werden, war die

Sache von nur 9 Tagen. Leichtern Herzens kehrte er

nach Lausanne zurück und besuchte noch Hrn. Professor

Monnard, der ihm Hülfe für sein Werk versprach,

wogegen er seinerseits sich zu Einsendung von Stoff zu

Artikeln für den Lourrier suisse verpflichtete. Die Heimreise

der Brüder geschah im Begleit der sie abholenden
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SJtuttet über ©enf unb Sitten. ©aS fogen. „SBelfdjtanb"
war aud) füt fie eine abgetljaite Sadje.

©er Sinttitt Sautetbutg'S in baS SBaifenljauS
gegen Snbe beS üjaljreS 1844 gefdjalj nidjt unter ben

günftigften Stufpicien. inbeffen leitete iljn ber feine Saft
unb bie ©aße ber SJtenfcbenfenntnifje, bie ibm in Ijoljem
SJcafje eigen wat, gtücttidj butdj atte Stippen binburdj,
in weldje bamalS bie Stnftalt in gotge fdjwer ju Ijeben*
ber SJcifjoertjältiüffe geratljen war. ©ie Snaben, berer

er fia) bei ftrenger Sonfeguenj rait Siebe annaljra, füllten
fid) raädjtig ju itjm fjingejogen, unb eS war itjnen eine

grofje greube, wenn bie SKettje fie traf, mit tljm jur
S.oramerSjeit ein SteiSeijen in'S Dbettanb, ober auf ben

Stapf, ober nad) Sujettt obet fonft wotjin ju raadjen.

©afj audj bie ©iteftion mit feinem 3V2 jäljtigett SBitfen

jufrteben wat, beweist bie etjrenootle Sntlaffung, bie

itjm jut 3^it ungeadjtet bet »on ibm eben angelegten,
baS SßaifenfjauS betreffenben, Stefotmootfdjtäge auf fein
Siegelten f)tn etttjeilt wutbe.

S3e»ot wit aber wettet geljen, muffen wir einen Stücf*

Blicf auf baS teicbgefegnete SlrbeitSfelb weifen, baS er

fia) in biefem 3e«tiaum burd) fein oielumfaffenbeS SBirfen
neben bem butd) fein Slmt gebotenen gefdjaffen Ijat.

Sin ftetS getreuer1 gteunb beS 3ofiitgerüereinä, war
er ein fjeijjiget 33efud)et bet SJtontagabenbbetfararatungen
ber atten 3ofmget gewotben. Stn einer foldjen gefd)at)

eS nun (im SJtai 1845), bafj et bie Umwanblung in
einen 3Jtännet*3of in ger»et e in, wie et fidj benfelben

fdjon längft gebacbt, beantragte, ©ie Sadje fanb leb*

tjctften Stnflang. SJereitS am 9. 3>utti würben bie »on

if)tit entworfenen Statuten angenominen, unb am 23. gt.
SJtonatS fanb bie t'onftituirenbe Skrfammlung beS SJcännev*
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Mutter über Genf und Sitten. Das sogen. „Welschland"
war auch für sie eine abgethane Sache.

Der Eintritt Lauterburg's in das Waisenhaus
gegen Ende des Jahres 1344 geschah nicht unter den

günstigsten Aufpicien. Indessen leitete ihn der feine Takt
und die Gabe der Menschenkenntniße, die ihm in hohem

Maße eigen war, glücklich durch alle Klippen hindurch,
in welche damals die Anstalt in Folge schwer zu hebender

Mißverhältnisse gerathen war. Die Knaben, derer

er sich bei strenger Konsequenz mit Liebe annahm, fühlten
sich mächtig zu ihm hingezogen, und es war ihnen eine

große Freude, wenn die Reihe sie traf, mit ihm zur
Sommerszeit ein Wetschen in's Oberland, oder auf den

Napf, oder nach Luzern oder sonst wohin zu machen.

Daß auch die Direktion mit seinem 3^/z jährigen Wirken
zufrieden war, beweist die ehrenvolle Entlassung, die

ihm zur Zeit ungeachtet der von ihm eben angeregten,
das Waisenhaus betreffenden, Reformvorschläge auf sein

Begehren hin ertheilt wurde.
Bevor wir aber weiter gehen, müssen wir einen Rückblick

auf das reichgesegnete Arbeitsfeld werfen, das er

sich in diesem Zeitraum durch sein vielumfassendes Wirken
neben dem durch sein Amt gebotenen geschaffen hat.

Ein stets getreuer Freund des Zosingervereins, war
er ein fleißiger Besucher der Montagabendversammlungen
der alten Zofinger geworden. An einer solchen geschah

es nun sim Mai 184S), daß er die Umwandlung in
einen Männer-Z of in g e r v e r e i n, wie er stch denselben

schon längst gedacht, beantragte. Die Sache fand
lebhaften Anklang. Bereits am 9. Juni wurden die von

ihm entworfenen Statuten angenommen, und am 23. gl.
Monats fand die konstituirende Versammlung des Männer-
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3ofinger»ereinS ira Safino ftatt, bei welctjer er jum Slftuar
beS neu erwätjtten SomiteS ernannt würbe. Soweit wäre

für baS gemüttjtidje, wiffenfdjafttidje unb oatertänbifctje

Sfntereffe fo mancher bem H^rjen nadj jung gebliebener
SJtänner geforgt gewefen. Slber bie ©rünbung biefeS
SSereinS batte bie eineS anbern jur golge, bet füt baS

gefettige Seben S3etn'S oon bet gtöfjten Säebeutung gewotben

ift. SSereitS in einer SSerforamtung »on Sljreninitgtiebern
beS 3oftnger»eteinS, ju ber Sauterburg eingelaben tjatte,
fam bie ©rünbung eineS SJlufeumS jur Sptadje. ©aS

ganje ÜJaljt 1846 Ijinburdj würbe an ber SSerwitflidjitng
biefer 3bee gearbeitet, eine Sommiffion niebetgefet|t,
Stuftüfc erlaffen, jablteicße befonbere SSerfamintungen

angeftettt unb bieS SllleS mit fotdjem Srfotg, bafj ara

10. ganuat 1847 baS SJtufeum «öffnet wetben fonnte.

Sauterburg wutbe jum Sontitemitglieb enoäblt uub mit
bet Stuffidjt übet bie politifdje unb fctentifijdje Jyouinatiftif
betraut. SBaS er feitJjer für biefe Stnftalt geioitft, fowobl
alS SJtitglieb beS titterarifd)en SomiteS unb S3ibliott)efar,
atS audj burd) befonbere S3etonung beS wlffenfdjafttidjen
SteraentS, burdj Beantragung wiffenfd)aftttdjer SSorträge,

fowie aud) burd) 93elebung ebter ©efettigfeit an ^aljreS*
feften burdj Sieben, Sieber unb Srinffptüdje, ift ben 3eit=
genoffen ju befannt, atS bafj eS biet nod) einer befonbem

Heroorbebung bebürfte.
Ungefäbt in biefelbe 3eü, 4. Sluguft 1846, fällt aud)

bie©tünbungbeS Ijiftorifdjen S3ereinS, beffen Stifter
Hr. alt 9t.*9t. getfcperin fet. wor, ber biefen Sßtan juerft
mit Sauterburg, £ttt| unb Sianbetier, ben btei nod) übrigen
SJtitatbeitetn am Halletwetfe, befptad) unb naa) ettjaltenet
S3ittigung in SluSfütjtung fetjte. SS follte biefet SSereiu,

wenn aud) nid)t bem Stamen, fo bod) ber Sadje naa)
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Zoftugervereins im Casino statt, bei welcher er zum Aktuar
des neu erwählten Komites ernannt wurde. Soweit wäre

sür das gemüthliche, wissenschaftliche und vaterländische

Interesse so mancher dem Herzen nach jung gebliebener
Männer gesorgt gewesen. Aber die Gründung dieses

Vereins hatte die eines andern zur Folge, der für das

gesellige Leben Bern's von der größten Bedeutung geworden

ist. Bereits in einer Versammlung von Ehrenmitgliedern
des Zofingervereins, zu der Lauterburg eingeladen hatte,
kam die Gründung eines Museums zur Sprache. Das
ganze Jahr 1846 hindurch wurde an der Verwirklichung
dieser Idee gearbeitet, eine Kommission niedergesetzt,

Aufrufe erlassen, zahlreiche besondere Versammlungen
angestellt und dies Alles mit solchem Erfolg, daß am

40. Januar 1347 das Museum eröffnet werden konnte.

Lauterburg wurde zum Komitemitglied erwählt und mit
der Aussicht über die politische und scientifische Journalistik
betraut. Was er seither für diese Anstalt gewirkt, sowohl
als Mitglied des litterarischen Komites und Bibliothekar,
als auch durch besondere Betonung des wissenschaftlichen

Elements, durch Beantragung wissenschaftlicher Vorträge,
sowie auch durch Belebung edler Geselligkeit an Jahresfesten

durch Reden, Lieder und Trinksprüche, ist den

Zeitgenossen zu bekannt, als daß es hier noch einer besondern

Hervorhebung bedürfte.
Ungefähr in dieselbe Zeit, 4. August 134S, fällt auch

die Gründung des historischen Vereins, dessen Stifter
Hr. alt R.-R. Fetfcherin fel. war, der diesen Plan zuerst

mit Lauterburg, Lutz und Bandelier, den drei noch übrigen
Mitarbeitern am Hallerwerke, besprach und nach erhaltener
Billigung in Ausführung setzte. Es sollte dieser Verein,
wenn auch nicht dem Namen, so doch der Sacke nach
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eine fantonale Seftion ber gefd)id)tforfct)enben ©effttfdjaft
ber Sajweij werben. SBie überall, wo Sauterburg fidj
auf feinem Serrain befanb, wat et aud) biet febt ttjätig,
wie wir weiter unten feben werben.

3m Stpril 1847 jum SJtitglieb bet gemeinnützige n

©efettfebaft beS SantonS 23ern aufgenommen,
würbe er baS lyabr barauf in baS Somite berfelben

gewäblt. ©iefeS beauftragte fofort eine Sommiffion, ju
ber audj Sauterburg geborte, SSorfdjtäge jur ©rünbung
eineS SSolfSbtatteS unb jur Herausgabe eineS bte SSetbanb*

tungen ber ©efeßfdraft enttjaltenben SlrctjioS ju btingen.
Se^tereS ttat in'S Seben. ©et SBunfdj nad) Stftctm,
wetd)et befonbetS in Sautetlutrg unb Dr. Halter lebenbig

war, fanb feine SSettoirfliebung fpätet im „S3ernerboten".
Satb barauf beantragte Sautetburg bie S3itbung oon

Settionen im Saitton. ©«©ireftion ber Stüttianftatt1)
gehörte et fdjon feit 1844 au. Stun wäljlte it)n audj ber

SSetein füt djrifttidje SSo tf Sbitbung im ^abr 1847

$u feinem Somitemitgliebe. Seinen erften, langem Strtifet
ira ^nieftfgenjblatt (Stummem 23, 24, 26) wibmete er

1846 ber Sadje beS proteft.*f ir et) tiet) en HütfS*
»eteinS. SS ift wobt biefet S3etidjtetftattung ein wefent*
lieber St)eil ber wadjfenben St)eilnal)me füt biefj fttd)tidj=
Datettänbifdje SBerf in ber Hauptftabt jujufdjteiben.

©afj er fidj nun aud) jur sßublijifttf wanbte, ift
bei ben bamaligen utratljtgen 3e>ten unb feinem auf's
SBirfen nad) Slujjen geridjteten Sinne (eidjt ju begreifen.

3n biefer $eriobe war eS befonberS bie SSolfSjeitung,

') Sfimenersiepungganftatt füt SMäbcpen, 1859 »on ber SRüttt

nod) bem Steinpöljti »erlegt.
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«ine kantonale Sektion der gefchichtforschenden Gesellschaft

der Schweiz werden. Wie überall, wo Lauterburg sich

auf seinem Terrain befand, war er auch hier sehr thätig,
wie wir weiter unten fehen werden.

Im April 1847 zum Mitglied der g e meinnütz ige n

Gesellschaft des Kantons Bern aufgenommen,
wurde er das Jahr darauf in das Komite derselben

gewählt. Dieses beauftragte sofort eine Kommission, zu
der auch Lauterburg gehörte, Vorschläge zur Gründung
eines Volksblattes und zur Herausgabe eines die Verhandlungen

der Gefellschaft enthaltenden Archivs zu bringen.
Letzteres trat in's Leben. Der Wunsch nach Erstcrm,
welcher besonders in Laucerlmrg und Dr. Haller lebendig

war, fand feine Verwirklichung später im „Bernerboten".
Bald darauf beantragte Lauterburg die Bildung von
Sektionen im Kanton. DerDirektion der Rüttianstalt^)
gehörte er schon seit 1844 an. Nun wählte ihn auch der

Verein für christliche V« lks bildung im Jahr 1847

zu seinem Komitemitgliede. Seinen ersten, längern Artikel
im Jntelligenzblatt (Nummern 2Z, 24, 2S) widmete er

1846 der Sache des protest.-kirchlichen Hülfsverein

s. Es ist wohl dieser Berichterstattung ein wesentlicher

Theil der wachsenden Theilnahme für dieß

kirchlichvaterländische Werk in der Hauptstadt zuzuschreiben.

Daß er sich nun auch zur Publizistik wandte, ist
bei den damaligen unruhigen Zeiten und seinem auf's
Wirken nach Außen gerichteten Sinne leicht zu begreifen.

In dieser Periode war es besonders die Volkszeitung,

') Armenerziehungsanstalt für Mädchen, 1859 von der Rütti.
»ach dem Steinhölzli verlegt.
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fpäter ber 33eobod)tet, bie feine Strittet1) empfingen..
©et 3eltetl)aitbe 1 (1847) ptooocitte feine erfte ©rud*
fdjrift „33eleuct)tung betSdjttft: bie 3elter,fcl)e SfeligionS*
gefafjr", eine auSgcjetdjnete SBtberleguitg betfelben, bie,
in 4000 Sieinpfaien »etbreitet, großes Stuf jetj.ra madjte.2)
©aß et fidj aud) bet im gellettjanbel SSerurtfjeilten burdj
fräftige SSettljeibiguttg betfelben in bet 5ßteffe unb butd>
©eifjelung bet gegen fie ptooocitten SJcafjnabineu, foiute
butd) Statt) unb Hülfe an Soldje, bie untet biefet SSer*

fotgung ju leiben batten, annotjin, beweist ebenfo febr
feinen gtüt)enben Haf) gegen ©ewiffenSbrud unb Unge*

redjtigfcit, alS feinen SJcttttj unb fein SJtitgefütjl für
ttnfdjiilbig Seibenbe.

3n biefen 3eitabfdjnitt fällt feinet aud) fein entfrfjie*
beneS Sluftteten in bet 3 unft gemeinbe, beten ©enoffe
et wat. SBo eS itgenb ein ebleS SBetf ju uiiterftü|eit
gab, ba wat er bei ber Hanb. Sdjou SJtitte ©ejemberS
1844 befürwottete et ftäftig bte »on feinem SSrttber ©ottlieb
beantragte Sinfütjrung »on Sinberfeften, äjjntid) benen,
bie fdjon auf SJtöbten beflanben. ©ie Sadje ging butcb,
unb beteits im fotgenben !yaljie wutbe baS etfte gefetett,
baS 3ung unb Sitt fo wobl gefiel, bafj biefe gefte feittjer

jur ftetjenben Sitte geworben finb. 3n S3erbinbung mit
33ruber Stlbert »etwanbte et fid) etfolgtetdj füt bie SSet*

abfotgung ejner namljaften Steuer an baS Srladjbettfmaf,.
unb im SSeiein rait mehreren 3unftgenoffen ftellte et ben

»on 33tubet ©ottlieb angeregten unb in bet SBaifen*

fommiffion »otgebtadjten Slnttag, ben Siefieget beS Sottber*

1) Untet biefen jeidjitet fid) einer über ben Slepfeltratoalf
(17. u. 18. Oft. 1846) aug.

2) ©ebrueft in SSern Bei Stämpfli 1847.
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später der Beobachter, die feine Artikels empfingen^
Der Zellcrh a n de l (1847) provocirte seine erste Druckschrift

„Beleuchtung der Schrift: die Zeller'sche Religionsgefahr",

eine ausgezeichnete Widerlegung derselben, die,
in 4000 Exemplaren verbreitet, großes Aufsehen machte.

Daß er sich auch der im Zellerhandel Verurtheilten durch

kräftige Vertheidigung derselben in dcr Presse und durch
Geißelung der gegen sie provocirten Maßnahmen, sowie
durch Rath und Hülfe an Solche, die unter dieser
Verfolgung zu leiden hatten, annahm, beweist ebenso sehr

seinen glühenden Haß gegen Gewissensdruck und
Ungerechtigkeit, als seinen Muth und sein Mitgefühl für
unschuldig Leidende.

In diesen Zeitabschnitt fällt ferner auch sein entschiedenes

Auftreten in der Zunftgemeinde, deren Genosse

er war. Wo es irgend ein edles Werk zu unterstützen

gab, da war er bei der Hand. Schon Mitte Dezembers
1844 befürwortete er kräftig die von feinem Bruder Gottlieb
beantragte Einführung von Kinderfesten, ähnlich denen,
die schon auf Mohren bestanden. Die Sache ging durch,
und bereits im folgenden Jahre wurde das erste gefeiert,
das Jung und Alt so wohl gefiel, daß diese Feste seither

zur stehenden Sitte geworden sind. In Verbindung mit
Bruder Albert verwandte er sich erfolgreich für die

Verabfolgung ejner namhaften Steuer an das Erlachdenkmal,
und im Verein mit mehreren Zunftgenossen stellte er den

von Bruder Gottlieb angeregten und in der

Waisenkommission vorgebrachten Antrag, den Besieger des Sonder-

l) Unter diesen zeichnet sich einer über den Aepfelkrawall
(17. u. 18. Okt. 1846) aus.

s) Gedruckt in Bern bei Stämpfli 1847.



XXXI

bunbeS, %m. ©eneral ©üfour, in baS ®efellfdjaftStecf)t

»on Saufleuten aufjunebtnen.'
SJtan mufj „ben Staub auS ben Sßerrüfen fd)üttetn",

fd)rieb er bamalS in fein Sagebud) rait 33ejug auf ben

•fdjon b>er unb ba etfabtenen unb bei biefem Stnlaf) wieber

etwatteten SBibetfptudj »on Seite Sotdjer, bie ein ängftlicf)

eifetjüd)tigeS S3el)arren in ber bisherigen Stellung unb

Sage über alle Ijöbetn Stftdjidjten ber Humanität unb
93atet(anbSliebe festen. So wat et eS benn audj, ber

am 1. SJtätj 1848, an bet Sutgetgemeinbe, bie Herrn
©eneral ©üfour mit gtofjer SJteljtljett baS S3urgerredjt »on
S3etn fdjenfte, juetft ben Stefotmen im ftabtburgerticljen
HauSbalte baS SBort tebete unb eine jtemtidje SJcetjrljeit

füt feine ^beeit geioann..
©aß unter fo mannigfachen 33emüt)itngen feine ftetS

fdjwadje Siruft bet Srfjotung bebütftig totttbe, (äfjt fidj
benfen. SS ift baljer nidjt uiten»äl)nt ju laffen, bafj er

beteits in biefem 3eittaum eine Sut in SmS ju braud)en

im galt war, weldjei bann 1851 in ©efeUfdjaft feineS

S3rubet8 gtanj nodj eine jweite folgte, unb baß et fdjon
1847 bte etfte bet bei ibm feittjet jur Sitte geworbenen
Sraubenfuten im SBaabtlanb (ju Stigle, StarenS, Setritet,
SSernej u. f. to.) mad)te, bie, oerbunben mit ber geljö*

rtgen Stube, auf feine netböS aufgelegte unb erfdjöpfte
Statut meift einen Ijeilfaineu Sinfluf) ausübten.

Snblid) ift noa) bie gtofje SiilbungSteife nacb SJtündjen,
SBien unb S3etlin (3. Sluguft biS 10. Dftober 1845) ju
erwätjnen, bie iljtn nidjt nur aufjerorbentlidjen Sunftgenuß
getoäfjrte, fonbetn itjn aud) in Sjerbinbung mit fdjä|enS*
wertfjen sperfonen beS StiiStanbeS bracbte.

Scadjbem julet^t ber angebaute Hang ju »atettänbifdjem
SBitfen in SBott nnb Sebtift in ibm übetmädjtig gewotben,
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bundes, Hrn. General Düfour, in das Gesellschaftsrecht

von Kaufleuten aufzunehmen."
Man muß „den Staub aus den Perrüken schütteln",

schrieb er damals in sein Tagebuch mit Bezug auf den

ichon hier und da erfahrenen und bei diesem Anlaß wieder

erwarteten Widerspruch von Seite Solcher, die ein ängstlich

eifersüchtiges Beharren in der bisherigen Stellung und

Lage über alle höher» Rücksichten der Humanität und

Vaterlandsliebe setzten. So war er es denn auch, der

am l. März 1848, an der Burgergemeinde, die Herrn
General Düfour mit großer Mehrheit das Burgerrecht von
Bern schenkte, zuerst den Reformen im stadtburgerlichen
Haushalte das Wort redete und eine ziemliche Mehrheit
für feine Ideen gewann.

Daß unter fo mannigfachen Bemühungen feine stets

schwache Brust der Erholung bedürftig wurde, läßt sich

denken. Es ist daher nicht unerwähnt zu lassen, daß er

bereits in diesem Zeitraum eine Kur in Ems zu brauchen

im Fall war, welcher dann I8S1 in Gesellschaft seines

Bruders Franz noch eine zweite folgte, und daß er schon

1847 die erste der bei ihm seither zur Sitte gewordenen
Traubenkuren im Waädtland (zu Aigle, Clarens, Territet,
Vernex u. s. w.) machte, die, verbunden mit der gehörigen

Ruhe, auf feine nervös aufgeregte und erschöpfte

Natur meist einen heilsame» Einfluß ausübten.

Endlich ist noch dje große Bildungsreise nach München,
Wien und Berlin (Z. August bis lv. Oktober 184ö) zu

erwähnen, die ihm nicht nur außerordentlichen Kunstgenuß

gewährte, sondern ihn auch in Verbindung mit schätzens-

werthen Personen des Auslandes brachte.

Nachdem zuletzt der angeborne Hang zu vaterländischem
Wirken in Wort nnd Sckrift in ihm übermächtig geworden,
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tbat et bereits StnfangS 1848 bie nötbigett Scbritte, ura
im Sommer feine Stelle ju quittiren unb fidj fortan in
ftitler HäuSticbfeit feinen Slrbeiten ju wib men.x) Saum
tjatte abet bie Sirdjenbireftiott oon bet etbaltenen Snt*
tajfung SBinb befommen, fo fanbte fie itjm eine SBeifung

ju, fofott alS SSifat nad) SBidjttadj abjugeljen, eine SJtaß*

reget, ber er fid) nur babura) entjog, baß er fid) auf ein

früber eingereichte^ ärjttidjeS 3euSnifj berief unb batauf
geflutt, entfcbieben etflätte, feine foldje gunftionen metjr

überaeljmen ju wollen.
r

©er letzte Sag, ben er im SBaifenljaufe jubtaa)te,
wat jugleidj ber Sonntag (6. Sluguft 1848), an bem er

nadj abgehaltener SJtotgenanbadjt mit ben feineS StbfdjiebS

wegen in Sbränen jetpießenben Snaben fidj in bie Heil*
©eiftfitdje begab, um für ben neuen SSunb, in bet Hoff**

nung, baß et bem SSatetlanbe jur Stnigung unb Sräf*
tigung unb feiner SSatetftabt ju neuem Sluffdjwung »er*

Jjelfeit werbe, ein entfdjiebeneS 3a einjutegen.
SJtit biefem StuSttttt begann für ifjn ein neuer SebenS*

abfdjnitt.

III. Dleformen im ^emetnöemefen. TJorfjeafc^enb
poftttfcijc "UJtr&famftett.

1848—1854.

©ie »om Sdjweijemotf angenommene neue 33unbeS*

berfaffung war am 12. September 1848 audj »on ber

x) Sein lieBfter irbifdjer SeßenStounfcp toat, bereinft mit SBeiß

unb fitnb in einem peimeitgen ßonbgütli Bei S3«n ben SBiffen*

fepoften px leben. SEageßud) II, 99. Sticpt fo Bolb toor bief«
SBunfdj fpäter erfüllt, al8 ber Stobesengel fiep Bei ipm melbete!
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that er bereits Anfangs 1848 die nöthigen Schritte, um
im Sommer seine Stelle zu quittiren und sich fortan in
stiller Häuslichkeit seinen Arbeiten zu widmen. ^) Kaum
hatte aber die Kirchendirektion von der erhaltenen
Entlassung Wind bekommen, so sandte sie ihm eine Weisung

zu, sosort als Vikar nach Wichtrach abzugehen, eine

Maßregel, der er stch nur dadurch entzog, daß er sich auf ein

früher eingereichtes ärztliches Zeugniß berief und darauf
gestützt, entschieden erklärte, keine solche Funktionen mehr

übernehmen zu wollen.
Der letzte Tag, den er im Waisenhaus« zubrachte,

war zugleich der Sonntag (6. August 4848), an dem er

nach abgehaltener Morgenandacht mit den seines Abschieds

wegen in Thränen zerfließenden Knaben fich in die Heil.
Geistkirche begab, um für den neuen Bund, in der

Hoffnung, daß er dem Vaterlande zur Einigung und
Kräftigung und seiner Vaterstadt zu neuem Aufschwung
verhelfen werde, ein entschiedenes Ja einzulegen.

Mit diesem Austritt begann für ihn ein neuer
Lebensabschnitt.

HI. Reformen im gemeindemesen. Vorherrschend

politische Wirksamkeit.
1848—4 8S4.

Die vom Schweizervolk angenommene neue

Bundesverfassung war am 12. September 1843 auch von der

«) Sein liebster irdischer Lebenswunsch war, dereinst mit Weib
und Kind in einem heimeligen Landgütli bei Bern den

Wissenschaften zu leben. Tagebuch II, 99. Nicht fo bald war dieser

Wunsch später erfüllt, als der Todesengel sich bei ihm meldete!
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Sagfafeung genetjtnigt wotben, unb bie Parteien rüfteten

fidj jum Sampfe füt bie SiatiottattatfjSroaljten. Sautetbutg
beteiligte fid) tjiebet butd) einjelne. SBaljlartifet im S3eob=

adjter. ©ie nädjfte SBtrfung bie baS burdj bie neuen

3nftitutionen mädjtig ettegte politifdje Seben batte, wat
bie, baß bie ©letdjgefinnten, bie baS 33ebütfniß beS

©ebanfenauStaufcl)eS lebtjaft empfattbcn, fid) näbet an

einanber anfdjtojfen. So entftanb fdjon bamalS auf
Sauterburg'S Stntegttng bin bet politifdje Sit fei, ber

StnfangS (16. Stooembet) nur auS 6, adjt Sage barauf
bereits auS 12 SJtottn beftebenb fid) bie 33enu|ung ber

treffe unb baS Sluftteten bei SBab/len, oorerft in bet

Stabt unb betn SJcitteflanbe, jum nädjften 3'ele fegte.

3nbeffen follte balb ein anbeteS gelb »on itmen betreten

werben. Stm 28. Stooembet wat Setn SBunbeSftabt ge*

wotben unb eS banbelte fid) nut nod) batutn, baß ibr bie

Stfütlung bet an ben 93unbeSfi| gefnüpften SSebingungen

raöglid) gemadjt wütbe. SBaS gefctjab Sofott wutbe

»on ben gteunben eine »on Sauterburg entworfene 33or=

ftetlung an ben SSurgerratb befcbloffett, nad) wetdjer bie

Sürgergemeinbe bie SSunbeSfifjfrage an bie Sinwobnet*
gemeinbe weifen, einen unbefdjtänften Stebtt auf Stbredj*

nung ber einfügen ©otationSfuinrae eröffnen, fofortige
SluSfdjetbung beS SJcuntcipalguteS oon bem S3utgetgute

befdjtiefjen unb fid) ju einem fteiwilligen S3efttage an bie

Soften erftäten follte. ©ie am 6. ©ejember jufatnmen*
getretene S3urgergemeinbe naljm biefe SSotfdjtäge mit
SluSnafjtne beS unbefdjtänften StebiteS (ftatt beffen ein fol*
djet »on 200,000 gt.) an, motauf bie am 18.©ejember im
©roßtattjSfaqte jufammenttetenbe Stnwobnetge meinbe,
in tuetdjet Sautetbutg jum etften SJtale öffenttid) attfttat,
im Sinne bet Slnttagfteller bie StitSfdjeibuttg einftimntig
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Tagsatzung genehmigt worden, und die Parteien rüsteten

sich zum Kampfe für die Nationalrathswahlen. Lauterburg
betheiligte stch hiebet durch einzelne, Wahlartikel im

Beobachter. Die nächste Wirkung, die das durch die neuen

Institutionen mächtig erregte politische Leben hatte, war

die, daß die Gleichgesinnten, die das Bedürfniß des

Gedankenaustausches lebhaft empfanden, stch näher an

einander anschlössen. So entstand schon damals auf

Lauterburg's Anregung hin der politische Cir kel, der

Anfangs (16. November) nur aus 6, acht Tags darauf
bereits aus 12 Mann bestehend sich die Benutzung der

Presse und das Auftreten bei Wahlen, vorerst in der

Stadt und dem Mittellande, zum nächsten Ziele setzte.

Indessen sollte bald ein anderes Feld von ihnen betreten

werden. Am 28. November war Bern Bundesstadt
geworden und es handelte stch nur noch darum, daß ihr die

Erfüllung der an den Bundessitz geknüpften Bedingungen
möglich gemacht würde. Was geschah? Sofort wurde

von den Freunden eine von Lauterburg entworfene
Vorstellung an den Burgerrath beschlossen, nach welcher die

Burgergemeinde die Bundessitzfrage an die Einwohnergemeinde

weifen, einen unbeschränkten Kredit auf Abrechnung

der einstigen Dotationssumme eröffnen, sofortige
Ausscheidung des Municipalgutes von dem Burgergute
beschließen und stch zu einem freiwilligen Beitrage an die

Kosten erklären sollte. Die am 6. Dezember zusammengetretene

Burgergemeinde nahm diese Vorschläge mit
Ausnahme des unbeschränkten Kredites (statt dessen ein

solcher von 200,000 Fr.) an, worauf die am 18. Dezember im
Großrathssaale zusammentretende Einwohnergemeinde,
in welcher Lauterburg zum ersten Male öffentlich auftrat,
im Sinne der Antragsteller die Ausscheidung einstimmig
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bejatjte, ben ©emeinbtatlj mit beten SSolljiebitng beauf*

ttagtc unb bte unbebingtel) Ueöetnaljme ber an ben

S3ttnbeSfi| gefnüpften SSetpftidjtungeit befdjtofj.
©aß biefet Sieg ben politifdjen Sitfet jum gott*

fdjteiten auf bet begonnenen S3al)n befonnenet Sceformen

etmttttjtgte, etfiefjt man ouS bet in bie jweite Hälfte beS

3at)te8 1849 fallenben ©rünbung beS füt biefen ganjen
3eittaum fo mädjtig gewotbenen SinwofjnetoeteinS.
Sitte ganje Stetbe »on Slttifeln, in benen Sautetbutg bie

faulen gfede ira Staatsieben mit SJcetftetljanb gefdjilbett
unb bie, nadjbem fie im (Sitfet gebilligt wotben, meift
im 33eobadjtet etfdjienen, Ijatten ben S3oben bereits fo
bearbeitet, baß, nadjbem in einer om 11. Sluguft ira

Stotdjen abgetjoltenen SSerfammtuttg, in welltet Sautet*

butg eine Stebe übet 33ebütfntß, Stotljtoenbtgfeit unb

SBirfjamfeit eineS SinwotjnetoeteinS (beljufS Sammlung
ber tibetat*fottfet»ati»en Slemente) geljalten tjatte, am

25. Sluguft bet Sini»ot)itet»etein fidj fonftituirte unb bie

oon Sauterburg entworfenen ifkojeftftatuten annabm.2)
So tjatte fidj fein Sßlatt, ber Satnftagabenbgefelifctjaft,
wie fidj fonft bet pottttfdje Sitfel nannte, eine gtößete

StuSbeljnung ju geben, »ertoiifttcfjt. ©ie erfte Sljat beS

neugewäljtten Sinwopner»etetnSfomiteS war eine »on beffen

SJtitgliebe Sautetbutg »«faßte Slbteffe an ben 33uubeStat(j,
antäßltdj bet »ou biefem etüttenett maßlofen ^reßangrtffe
(»on Seite beS „Unabtjängigeu").

SBoljl im H'nbtid auf bie im SJtai 1850 erwartete

SBatjlbewegitng würbe nadj Sauterburg'» aitSfüljrlidjem

<) Souterßutg patte nur eine ßebtngte oon 600,000 gr. getooHt.
'-) Siepe bie gebrudten Statuten heS ©intoopneroereinä »on

SSern, angenommen ben 25. Sluguft unb 1. September 1849.

SSer.t, bei S. Sf. ^ennt, Sotet.
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bejahte, den Gemeindrath mit deren Vollziehung beauftragte

und die unbedingtes Uebernahme der an den

Bundessitz geknüpften Verpflichtungen beschloß.

Daß dieser Sieg den politischen Cirkel zum
Fortschreiten auf der begonnenen Bahn besonnener Reformen
ermuthigte, ersieht man ans der in die zweite Hälfte des

Jahres 1849 fallenden Gründung des für diesen ganzen

Zeitraum fo mächtig gewordenen Einwohnervereins.
Eine ganze Reihe von Artikeln, in denen Lauterburg die

faulen Flecke im Staatsleben mit Meisterhand geschildert
und die, nachdem sie im Cirkel gebilligt worden, meist

im Beobachter erschienen, hatten den Boden bereits fo
bearbeitet, daß, nachdem in einer am ll. August im
Storchen abgehaltenen Versammlung, in welcher Lauterburg

eine Rede über Bedürfniß, Nothwendigkeit und

Wirksamkeit eines Einwohnervereins (behufs Sammlung
der liberal-konservativen Elemente) gehalten hatte, am

25. August der Einwohnerverein sich konstituirte und die

von Lauterburg entworfenen Projektstatuten annahm. ^)
So hatte sich sein Plan, der Samstagabendgefellschaft,
wie sich sonst dcr politische Cirkel nannte, eine größere

Ausdehnung zu geben, verwirklicht. Die erste That des

neugewählten Einwohnervereinskomites war eine von deffen

Mitgliede Lauterburg verfaßte Adresse an den Bundesraih,
anläßlich der von diesem erlittenen maßlosen Preßangriffe
(von Seite des „Unabhängigen").

Wohl im Hinblick auf die im Mai 1850 erwartete

Wahlbewegung wurde nach Lauterl'urg's ausführlichem

>Z Lauterburg hatte nur eine bedingte von 600,000 Fr. gewollt.
') Siehe die gedruckten Statuten.des Einwohnervereins von

Bern, angenommen den 2S. August und 1. September 1849.

Ber,!, bel C. A. Jenni, Vater,
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Stefetate oon Seite beS Sinwoljner»erein8 febon am 21. ©ej.
1849 ber Slnfdjlufj an ben ira gteidjen ©egenfa|e befittb*
lieben S3emertetft befdjloffen. S3eibe 33ereine, fortan unter

ficb unb rait ben ©efinnungSgettoffen »ont Sanbe fier auf's
Sngfte »erbunben, oeranftatteten auf Stnregung einer beteits

ftattgefiabten SSerfammtung im Slmte Sonotfingen bie tjifto*
rifd) getootbene 95otfS»etfammtung auf ber Seuenmatte

ju SKünfingen (25. SJtätj 1850), ju weldjer Sautetbutg
ben berütjmt gewotbenen „Sluftuf an bie ©efitt*
nungSgenoffen" entwatf, ber nebft Programm in
15,000 Sjeraptaren verbreitet wuibe.

®o«b follte bie unberufene Sininifcbung in bie betnifdje

SBafitbewegung, beten fidj 35 SJcitgtieber bet 33ttnbeS*

»etfaramlttng burd) eine Stbreffe an baS SSetneroolf ju
©unften feiner bisherigen Stegenten fdjulbig madjten, ben

unerfdjrodenen Sämpfer für Steetjt unb SBabrfieit in eine

Stellung bringen, an bie er nidjt »on ferne gebaetjt,

unb bte feinen Stamen weit unb breit Befannt werben lief).

3n ber ara 1. SJtai in ber Steitfdjule jufammentretenben
SSoIfSoerfammtung, Öer gtößten potitifeben, bie 33etn biSfiet
gefeben, beftieg et bie Stebnerbüfjite unb fiiett jene begei*

ftette Slnfptadje, in bet et bie Sttctjtigfeit bet gegen bie

Dppofition etljobenen S3otwütfe nadjwieS unb bie Stn*

maßung ber 35 in einer SBeife geißelte, bafj bie barauffiin
oetfefene (»on S3i|iuS »erfaßte) Sßroteftation mit taufenb*
ftimmigem 93eifatl angenommen würbe.

Stm 5. SJtai, bem »etbängnißoollen Sage, ben Sautet*

butg rait bett im Sagebitdje »etjeidjneten SBotten anttat:
„Hilf unfetm SSatettanbe, o Hett," wutbe et mit feinen
12 ©efinnungSgettoffen bet Stabt mit gtofjem SJcefit in
ben ©toßen St a 11) gewählt, ©ie bamalS in 3""$
erfebeinenbe eibgenöffifdie 'Rettung fagte (Sit. 161) »on

XXXV

Referate von Seite des Einwohnervereins schon am 21. Dez.
1849 der Anschluß an den im gleichen Gegensatze befindlichen

Bernerleist beschlossen. Beide Vereine, fortan unter
sich und mit den Gesinnungsgenossen vom Lande her auf's
Engste verbunden, veranstalteten auf Anregung einer bereits

stattgehabten Versammlung im Amte Konolfingen die historisch

gewordene Volksversammlung auf der Leuenmatte

zu Münsingen (25. März 1850), zu welcher Lauterburg
den berühmt gewordenen „Aufruf an die
Gesinnungsgenossen" entwarf, der nebst Programm in
15,000 Exemplaren verbreitet wurde.

Doch sollte die unberufene Einmischung in die bernische

Wahlbewegung, deren sich 35 Mitglieder der

Bundesversammlung durch eine Adresse an das Bernervolk zu

Gunsten feiner bisherigen Regenten schuldig machten, den

unerschrockenen Kämpfer für Recht und Wahrheit in eine

Stellung bringen, an die er nicht von ferne gedacht,

und die feinen Namen weit und breit bekannt werden ließ.

In der am 1. Mai in der Reitschule zusammentretenden

Volksversammlung, Ser größten politischen, die Bern bisher
gesehen, bestieg er die Rednerbühne und hielt jene begeisterte

Ansprache, in der er die Nichtigkeit der gegen die

Opposition erhobenen Vorwürfe nachwies und die

Anmaßung der 35 in einer Weise geißelte, daß die daraufhin
verlesene (von Bitzius verfaßte) Protestation mit taufmd-
stimmigem Beifall angenommen wurde.

Am 5. Mai, dem verhängnißvollen Tage, den Lauterburg

mit den im Tagebuche verzeichneten Worten antrat:
„Hilf unserm Vaterlande, o Herr," wurde er mit seinen
12 Gesinnungsgenossen der Stadt mit großem Mehr in
den Großen Rath gewählt. Die damals in Zürich
erscheinende eidgenössische Zeitung sagte (Nr. 161) von
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ibm: „©ie Stedjte befi|t einen bebeutenben Stebnet in
Hm. Sautetbutg, bet flaffifdj gebilbet ift unb baS SBofjt,
baS waljte, beS Staats im Sluge, baS ©nte mit Staft
anfttebt unb baS Sdjledjte mit SBit) geißelt." ©ie »oll*
fommene SBafjrljeit biefeS llitljeilS follte fid) balb wieber
in jdjfagenbet SBeife jetgen. Stodj brannte ber empfan*

gene Stteidj auf ber SBattge bet 35, alS ber ©enfer
Soutte burd) feine 33efdjimpfung bet neuen Sietnettegie*

tung1) ju einet jtueiten Steitfdjutoetfammlung am 25. Sto*

»embet Slnlaß gab, in weldjet ber neuerbingS jum Stebner

befteltte Sautetbutg bet allgemeinen Snttüftung einen fo
gemaltigen unb bod) »on jebet uneblen Stadje fid) feine

tjaltenben StuSbtud lieb, baß bie fiterauf »etlefene Stgeben*
fieitSabteffe an bie Stegietung mit niebt ettbenwotlenbem

3ubel begrüßt unb butd) fieben StuSgefetjoffene, beten

SBortfübtet Sautetburg war, fofott betfelben übergeben
würbe.

©aS »ettjängniß»olle 3al)t 1850 ging ju Snbe, unb
baS neu beginnenbe btadjte febon SJtitte 3anuarS bie be*

fannten SlitfftanbSoerfttdje ju St. 3raraer unb 3ntetlafent
Untet foldjen Umflänben war eS begreiflictj, baf eine fo

enetgifdje Statut, wie Sautetbutg wat, bei jebet ©elegen*
fieit in SBott unb Sctjtift füt fonfequente ©utdjfüljtung
beS neuen Spftemö unb mögtidjfte StuSfdjeibung ber iljm
gefäbrlidjen Slemente btang, jumat ba bie Stiebetlage,
bie feine Partei bei ben StgättjungSwafilen in ben Stationat*

tau), bie et bei ber eingettetenen Sicbetbeit nnb Sorg*
tofigfeit ber ^atteigenoffen »oraitSgefagt2) batte, ein

') @r nannte fte ein Säafiorbregiment.

') Siepe feine auS bem „ SSotertonb " oßgebruefte Scprift:
Ueß« bte SBtcpttgtett ber Statte nalratpätoaplen füt ba3 S3«n«=
»olf. SBeinmonat 1851. 33«n, Bei ©. St. 3enni, SSoter.
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ihm: „Die Rechte besitzt einen bedeutenden Redner in
Hrn. Lauterburg, der klassisch gebildet ist und das Wohl,
das wahre, des Staats im Auge, das Gute mit Kraft
anstrebt und das Schlechte mit Witz geißelt." Die
vollkommene Wahrheit dieses Urtheils sollte sich bald wieder
in schlagender Weise zeigen. Noch brannte der empfangene

Sireich auf der Wange der 35, als der Genfer
Tourte durch seine Beschimpfung der neuen Bernerregie-

rung!) zu einer zweiten Reitschulversammlung am 25.
November Anlaß gab, in welcher der neuerdings zum Redner

bestellte Lauterburg der allgemeinen Entrüstung einen so

gewaltigen und doch von jeder unedlen Rache sich ferne

haltenden Ausdruck lieh, daß die hierauf verlesene

Ergebenheitsadresse an die Regierung mit nicht endenwollendem

Jubel begrüßt und durch sieben Ausgeschossene, deren

Wortführer Lauterburg war, sofort derselben übergeben
wurde.

Das verhängnißvolle Jahr 1850 ging zu Ende, und
das neu beginnende brachte schon Mitte Januars die

bekannten Aufstandsversuche zu St. Immer und Jnterlaken^
Unter solchen Umständen war es begreiflich, daß eine so

energische Natur, wie Lauterburg war, bei jeder Gelegenheit

in Wort und Schrift für konsequente Durchführung
des neuen Systems und möglichste Ausscheidung der ihm
gefährlichen Elemente drang, zumal da die Niederlage,
die seine Partei bei den Ergänzungswahlen in den Nationalrath,

die er bei der eingetretenen Sicherheit nnd

Sorglosigkeit der Parteigenossen vorausgesagt hatte, ein

>) Er nannte sie ein Bastardregiment.
Siehe seine aus dem „ Vaterland " abgedruckte Schrift:

Ueber die Wichtigkeit der Nationalrathswahlen für das Bernervolk.

Weinmonat 1851. Bern, bei C. A. Jenni, Vater.
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beuttiefer gingetjeig war, woljin eS balb wieber fommen

muffe, wenn nidjt energtfdje ©egenmaßtegetn getroffen
würben. Siadjbem et oielfadj mit feinen gteunben im

Sinwoljitetoerein auf beffere 33etüdfidjtigung ber politifdjen
©efinnungSgenoffen bei bet Strbeitgeöung unb auf engere

SJerbinbung »on Stabt unb Saab ju geraeinfamer Stjätig*
feit gebtuitgeii, beanttagte er am 2. ©ejember 1851 »or

SluSgefdjoffenen beS StniootjtteroereinS unb S3ernerleiftS

bie ©rünbung eineS auS ben ©liebem ber beiben SSereine

beftetjettben SöerneroereinS, bte fofott beliebt würbe.
SJtit teißenbet Scbitetligfeit »erbreitete fidj ber neue SSerein

über baS ganje Sanb, inbem fdjon beftetjenbe politifdje
SSereine bie gemeinjame S3ejeiet)nttng annatjmen, anbere

aber fidj unter biefem Stamen neu bitbeten; bafier benn

fdjon am 30. ©ejember eine jatjlreidje SSetfammtung iljter
SluSgefdjoffenen im Safino ein Se ntralfomite unter

Sautetbutg'S S3täfibutm etwäblten.
SBie nötpig biefe neue Dtganifation bet Partei war,

beweist bte im 3abr 1852 »ott bet ©egenpattet etfiobene

Slgitatton betjufS Slbberufung ber Stegierung. ©a
bie ©egnet eine Stflätung an baS SSotf befdjtoffen, fo
erließ bie SJtajorität beS ©toßen StatljS ein 108 Unter*

fdjriften tragenbeS ©egenraanifeft, baS in feiner Umarbei*

tung burct) Sauterburg untet bem Sitel: „Stflätung an
baS betnifdje SJolf," batitt »om 22. 3anuat 1852, tn

22,000 beutfdjen unb 5000 ftanjöfifdjen Sxemplaren ge*

brudt unb im ganjen Santon »«breitet würbe, ©amit
nidjt juftieben, entwicfelte Sautetbutg mit mefjteren fetner

Soflegen im (Eentratfomtte eine witflid) etftauntidje Sljätig*
feit, inbem fie in ber futjen 3eit oom 1. gebruar biS

7. SJtätj nad) einanber in ben jablreicb befudjten SSer*

faramlungen ibrer ©efinnungSgettoffen ju 33em, SBpnigen,
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deutlicher Fingerzeig war, wohin es bald wieder kommen

müsse, wenn nicht energische Gegenmaßregeln getroffen

würden. Nachdem er vielfach mit seinen Freunden im

Einwohnerverein auf bessere Berücksichtigung der politischen

Gesinnungsgenossen bei der Arbeitgebung und auf engere

Verbindung vvn Stadt und Land zu gemeinsamer Thätigkeit

gedrungen, beantragte er am 2. Dezember 1851 vor,
Ausgeschossenen des Einwvhnervereins und Bernerleists
die Gründung eines aus den Gliedern der beiden Vereine

bestehenden Bernervereins, die sofort beliebt wurde.

Mit reißender Schnelligkeit verbreitete fich der neue Verein
über das ganze Land, indem schon bestehende politische
Vereine die gemeinsame Bezeichnung annahmen, andere

aber sich unter diesem Namen neu bildeten; daher denn

schon am ZV. Dezember eine zahlreiche Versammlung ihrer
Ausgeschofsenen im Casino ein Centralkomite unter

Lautervurg's Präsidium erwählten.
Wie nöthig diese neue Organisation der Partei war,

beweist die im Jahr 18S2 von der Gegenpartei erhobene

Agitation behufs Abberufung der Regierung. Da
die Gegner eine Erklärung an das Volk beschlossen, so

erließ die Majorität des Großen Raths ein 108
Unterschriften tragendes Gegenmanifest, das in feiner Umarbeitung

durch Lauterburg unter dem Titel: „Erklärung an
das bernische Volk," datirt vom 22. Januar 1852, in

22,Ovo deutschen und 5000 französischen Exemplaren
gedruckt und im ganzen Kanton verbreitet wurde. Damit
nicht zufrieden, entwickelte Lauterburg mit mehreren seiner

Kollegen im Centralkomite eine wirklich erstaunliche Thätigkeit,

indem sie in der kurzen Zeit vom 1. Februar bis
7. März nach einander in den zahlreich besuchten

Versammlungen ihrer Gesinnungsgenossen zu Bern, Wynigen,
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Sttlentüften, S3elp, Stffoltern unb Sitdjberg erfdjieneu unb

jeweilen mit gtojsem SSeifatt aufgenommene Sieben gegen
bie St6berufung fiietten.

SttS nun aber am 13. SJtärj bie Slbgeorbneten ber

S3emer»eteine im Safinofaal jufainmenfaraen, um fidj über

ein gemeinfameS SSerfafiten bei bet btennenben SageSfrage

31t beratben, bielt Sautetbutg bie StöffnungStebe. SS

würbe ein ermunternber 3umf an bie Stegierung unb eine

»on SJtännern jebeS SlmtSbejirfS untetjeidjnete Stflätung
an baS SSotf befdjloffen worauf Sauterburg nodj baS

Sdjtußwort, »ott ber ftäftigften Srmatjnuitgen juin treuen

3ufaramenljattett, fptad). Sinige Sage batauf Ijielt et

SSorttäge übet bie ©efafiren ber Slbbetufttng »or ben

33erner»ereinen ber S. @. SJcünfingen unb benen beS SlmteS

Seftigen ju StiggiSberg. Unter biefen Slnftrettgungen uab

baS ©eraütl) »ietfadj beengenben Sßorteifämpfen trat ber

Dftettag betan, an bem Sautetburg in fein Sagebudj

fdjtieb: „SBie feljne id) mid) jutüd ju ftiller 23efd)äf*

tigung, ju literarifctjer Stjätigfeit! Sind) baS ebiete ©efüljl
im SJtenfdjen ftumpft fidj attmäljlig ab bei bera fiefttgen
S^atteifarapfe, wo man immet neue geinbe fid) gegenüber

bat. SSon ber Stidjtung nadj oben, ju ©ott unb gött*
lieben ©ingen entfernt fidj baS ©emütb fdjnefler at§ eS

ben SJtetften bewußt witb, butd) baS angefttengte auS*

fdjtießticbe S3ettadjten bet ©egenwatt unb SSetfolgung

»ombergetjenber matetietlet 3ntereffen." Slbet fdjon jwei
Sage batauf fanb eine SSetfammtung bet ©efinnitngS*
genoffen beS SlmteS S3etn im Safitto ftatt, bei bet Sautet=

bürg, burdj bie Umftänbe gebrängt, jur aligemeinen Sbeil*
nafirae an bet wieberum jwei Sage nacbtjer (15. Stpril)
ftattfinbenben Steitfdjutoerfcrmmlung auffotbette. "©iefe
war bie jafitreidjfte »on allen ibr »orauSgegangenen
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Allenlüften, Belp, Afföltern und Kirchberg erschienen und

jeweilen mit großem Beifall aufgenommene Reden gegen
die Abberufung hielten.

Als nun aber am 43. März die Abgeordneten der

Bernervereine im Casinosaal zusammenkamen, um sich über
ein gemeinsames Verfahren bei der brennenden Tagesfrage

zu berathen, hielt Lauterburg die Eröffnungsrede. Es
wurde ein ermunternder Zuruf an die Regierung und eine

von Männern jedes Amtsbezirks unterzeichnete Erklärung
an das Volk beschlossen, worauf Lauterburg noch das

Schlußwort, voll der kräftigsten Ermahnungen zum treuen

Zusammenhalten, sprach. Einige Tage darauf hielt er

Vorträge über die Gefahren der Abberufung vor den

Bernervereinen der K. G. Münsingen und denen des Amtes

Seftigen zu Riggisberg. Unter diesen Anstrengungen und

das Gemüth vielfach beengenden Parteikämpfen trat der

Ostertag heran, an dem Lauterburg in sein Tagebuch

schrieb: „Wie sehne ich mich zurück zu stiller Beschäftigung,

zu literarischer Thätigkeit Auch das edlere Gefühl
im Menschen stumpft fich allmâhlig ab bei dem heftigen

Parteikampfe, wo man immer neue Feinde sich gegenüber

hat. Von der Richtung nach oben, zu Gott und

göttlichen Dingen entfernt stch das Gemüth schneller als es

den Meisten bewußt wird, durch das angestrengte
ausschließliche Betrachten der Gegenwart und Verfolgung
vorübergehender materieller Jntereffen." Aber schon zwei

Tage darauf fand eine Versammlung der Gesinnungsgenossen

des Amtes Bern im Casino statt, bei der Lautcr-
burg, durch die Umstände gedrängt, zur allgemeinen Theilnahme

an der wiederum zwei Tage nachher slS. April)
stattfindenden Reitschulversammlung aufforderte. 'Diese
war die zahlreichste von allen ihr vorausgegangenen
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(2244 SJtann). Scadjbem jwei Stebner aufgetreten, fptad)

'Sauterburg mit gewofinter SJceifterfdjaft über bie golgen
ber Sfbberufung. SttS enblid) ber Sag ber allgemeinen

Stbftimraung (18. Stpril) über bie gtage, ob bie Stegie*

rung abberufen werben follte ober niebt, tjetanfara, fdjrteb

Sauterburg, beoor er fidj in bie Sirdje begab : „3n einet

Stunbe fällt ber Sntfdjeib übet 33etn'S SBoljl ober SBefi.

Hßotlte eS ©ott, bafj wir fiegen. 3lm bann bie Sfire,
ber unfere SJtübe gefegnet." ©er beiße SBunfcb watb

etfülit. Sine große SJieljrtjeit ftimmte für „Stein" unb
eine Sanonabe »on 101 Sctjuffen »erfünbete »on ber Sitten*

bergtjötje Ijerab bem Sanbe, baß bie Stbbemfung ju ©tobe

gettagen unb bie befteljenbe Dtbnung bet ©inge wiebet

gefiebert fei.
©em 18. fottte bet 24. folgen, „jwei teudjtenbe

Sonnen an unfetm potitifeben girmaraent,"
toie fie Sauterburg nennt. Stm tetjtern Sage nämlidj fanb
nady einem im SJtünfter abgehaltenen ©anfgebete eine SSet*

fammlung ber S3erneroereinS SluSgefdjoffenen im großen

Safinofaale ftatt, bei bet Sautetbutg alS 5ßräfibent beS

SenttalfomiteS bie ©iSfuffion burdj eine ttefffiebe Sröff*
nungSrebe einleitete. Stadjbcm eine große 3fl6l bott
Stebnern auS ben »erfdjiebenften SanbeStpeiten ficb ouS*

gefprodjen tjatte, würbe bet Stegietung mit Sittmütljigfeit
bet ©anf ber SSerfaramlung füt itjt biSfietigeS SSertjalten

»»litt, baS Senttatfomite beftätigt unb mit neuen SSotl*

matten »etfefien. gütwafit audj etnSbtentag füt bie wadete

SSotftetjetfcbaft unb beten uneimüblidjen ^5täfibentett
©em am gleidjen Slbenb ju Stjten bet auf bet Stift

»etfammelten Stegietung ftattfittbenbeu gadetjuge, beffen

20 SJttnuten lange Solonne.fid) »ott Der fleinen Sdjanje
bie ganje Stobt fjertttttet unb »on ba wiebet belauf bi»

ajirtut SafcptnbuO) iS6ä. III

xxxtx

(2244 Mann). Nachdem zwei Redner aufgetreten, sprach

Lautcrburg mit gewohnter Meisterschaft über die Folgen
der Abberufung. Als endlich der Tag der allgemeinen

Abstimmung (l8. April) über die Frage, ob die Regierung

abberufen werden sollte oder nicht, herankam, schrieb

Lauterburg, bevor er sich in die Kirche begab: „In einer

Stunde fällt der Entscheid über Bern's Wohl oder Weh.
Wollte es Gott, daß wir siegen. Ihm dann die Ehre,
der unsere Mühe gesegnet." Der heiße Wunsch ward

erfüllt. Eine große Mehrheit stimmte für „Nein" und
eine Kanonade von 401 Schüssen verkündete von der Alten-
berghöhe herab dem Lande, daß die Abberufung zu Grabe

getragen und die bestehende Ordnung der Dinge wieder

gesichert sei.

Dem 48. sollte der 24. folgen, „zwei leuchtende
Sonnen an unserm politischen Firmament,"
wie sie Lauterburg nennt. Am letztern Tage nämlich fand

nach einem im Münster abgehaltenen Dankgebete eine

Versammlung der Bernervereins - Ausgeschossenen im großen

Easinofaale statt, bei der Lauterburg als Präsident des

Centralkomites die Diskussion durch eine treffliche
Eröffnungsrede einleitete. Nachdem eine große Zahl von
Rednern aus den verschiedensten Landestheilen sich

ausgesprochen hatte, wurde der Regierung mit Einmüthigkeit
der Dank der Versammlung für ihr bisheriges Verhalten
vvtirt, das Centralkomite bestätigt und mit neuen

Vollmachten versehen. Fürwahr auch ein Ehrentag für die wackere

Vorsteherschaft und deren unermüdlichen Präsidenten!
Dem am gleichen Abend zu Ehren der auf der Stift

versammelten Regierung stattfindenden Fackelzuge, dessen

20 Minuten lange Kolonne.sich vou der kleinen Schanze
die ganze Stadt herunter und von da wieder herauf bis

BtNier Taschenbuch. >SöS, III
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jum S3ärenbtai^ in großen Scblangenwinbungen bewegte,
fab Sauterburg — man benfe fidj, mit wetdjen Srnpfin*
bttngen — auf ber Stift StngefidjtS beS prädjtig itlumi*
nirten 3Jcünfterpta|e8 unb beS in bengatlfdjera geuer
ftrablenben SJZünfterttjurmeS ju.

3n ber barauffolgeriben ©roßtatfiSfi^ung (10. biS 29.
SJtai) ergriff nun Sauterburg öfter baS SBott unb bielt
namentlid) übst baS Sfke.fjgefel unb bie Setninatftage
gtänjenbe SSotttäge, bei benen ibm feine Srcerpte wofil

ju Statten famen, weil fie ttjm in SSejiefiung auf fdjta-
genbe Stjatfadjen, bie mit feinen Staifonneraenten ju
wibertegen finb, eine Uebertegenfieit fieberten, gegen bte

fein ©egnet aufforamen fonnte.l)
SBie gewobnt raadjte et nad) befonbem Stnfttengungen

einen Sanbaufentljalt unb jwat bießraal ju 3nt«tafen
(3. biS 7. 3uni), bann abet eine tängete Steife in'S
SBalliS, übet bie gutta in bie innere Sebweij nad>

St. ©allen, griebricbSfiafen, Ulm, Stürnbetg, Stttttgatt,
unb übet Sdjaffljaufen wieber nad) Haufe.

SBegen eingetretenen ©iffetenjen in bet Stuffaffung
ber Sachlage unb fcet Sitt unb SBeife, wie il)t ju begeg*

nen fei, natjm Sauterburg im September feinen SluSttitt
auS bem (ienttalfomite bet 33etnet»eteine. Stiebt ju »er*

geffen ift ber ebenfalls in biefe geit faüenbe SSerfucf) Sautet*

butg'S unb feinet potitifetjen gteunbe auS ber SSittgeifdjaft,
ben fett 1816 beftetjeitben SSurgertetff bittet) itjten
©efatnntteinttitt tteu ju beteben.

J) 3n ber folgenben SücBemßerftjjung fptaip er gegen ffitpö»
pung bei ^engengelber unb leimte ben SJottourf beS StüdfdjitttS
in ber Seminarattgelegenpett ob.

XI.

zum Bärenplatz in großen Schlangenwindungen bewegte,
sah Lauterburg — man denke sich, mit welchen
Empfindungen— auf der Stift Angesichts des prächtig illumi-
nirten Münsterplatzes und des in bengalischem Feuer
strahlenden Münsterthurmes zu.

In der darauffolgenden Großrathssitzung (lo. bis 29.
Mai) ergriff nun Lauterburg öfter das Wort und hielt
namentlich übsr das Preßgesetz und die Seminarfrage
glänzende Vorträge, bei denen ihm seine Excerpte wohl
zu Statten kamen, weil ste ihm in Beziehung auf schla-

gende Thatsachen, die mit keinen Raisonnementen zu

widerlegen sind, eine Ueberlegenheit sicherten, gegen die

kein Gegner aufkommen konnte. ^)

Wie gewohnt machte er nach besondern Anstrengungen
einen Landaufenthalt nnd zwar dießmal zu Jnterlaken

(3. bis 7. Juni), dann aber eine längere Reise in's
Wallis, über die Furka in die innere Schweiz nach

St. Gallen, Friedrichshafen, Ulm, Nürnberg, Stuttgart,
und über Schaffhausen wieder nach Hause.

Wegen eingetretenen Differenzen in der Auffassung
der Sachlage und der Art und Weise, wie ihr zu begegnen

sei, nahm Lautcrburg im September feinen Austritt
aus dem Centralkomite der Bernervereine. Nicht zu

vergessen ist der ebenfalls in diese Zeit fallende Versuch Lauter-

burg's und seiner politischen Freunde aus der Bürgerschaft,
den seit 4816 bestehenden Burgerleist durch ihren
Gesammteintritt neu zu beleben.

In der folgenden Novembersitzung sprach er gegen Erhöhung

der Zeugengelder und lehnte den Vorwurf des Rückschritts
in der Seminarangelegenheit ab.
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Herjbewegenb ift Wobt bet Stucfblicf, ben ber wacfere

Kämpfet beim 3afite8fä)lufj auf fein biSfierigeS SBirfen

warf, alS er in'S Sagebud) fdjrieb: „ SBenn idj aud)

annebme, ber guten Sadje unb geraeinnü^igen Unter*
nefimungen ju bienen, fei aud) eine Strt ©otteSbienft,
fofern atteS beffere menfdjlicfie Sfiun ein fotdjer ift, fo
füfite idj bodj nur ju febr, waS mir mangelt, um ein

äctjter Sfirift ju fein. Sld) ©ott! taß ;midj biefeS 3iet
iramer fefter in'S Sluge foflen, laß micb) in meinem SBirfen
raefir unb mefir baSUnwefenttidjeoomSBefenttidjen, Scott)*

wenbigen, S3teibenben unterfdjeiben unb nie »etgeffen, ©ir
bie Sfire ju geben. 35 3abte liegen binter mir! SBie

wenig getfian in fo langer 3eü!"
Dbgteid) auS bem Sentralfomite ausgetreten, ließ fid)

Sauterburg gteicfiwofil bewegen, baS oon ibm auf bie

geier beS SinwofinetOereinS am 18. Stpril 1853, atS bem

3af)teStage bet Slbftimmung über Stbberufung, »erlangte
Sirfular an bie 23emer»ereine abjufaffen. — S3efonberer

Srwäfjnung wertt) ift audj ber jweiftünbige SSortrag, ben

Sauterburg um SJtitte SJtai biefeS 3afireS ira ©toßen
Statbe bei Slnlaß ber 93iltigung ber butd) bie 23emer*

regierung an bie oon gteibutg gerichteten 3ufcfirtft »on
Seite beS ©toßen StatbS ira ©egenfa| gegen einen Stnjug

»on 60 SJtitgtiebetn ber SJctnberfiett biett, unb in ber er

ein fcfiauerticfieS, aber wafireS 23ilb »on bera Sfiun unb

Srelbett beS abfotutiftifdjen gteibutgettegimentS enttoltte.
©ie ifim gugebacrjte Sfire, einen bet beiben Steptäfen*

'tanten beS StanbeS 23ern im offijietlen geftjug beS im
3uni ju feiernben SinttittS 23etn'S in ben Scfiweijetbttnb
Satjuftetlen, lebnte er ab. Sr fiaßte atteS ©altawefen.
Scfion ©egen unb ©reifpi| fcfiredten ifjtt ab. ©agegen

entfprad) er bet Sluffotberung, alS SJtitglieb beS SmpfangS*
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Herzbewegend ist wohl der Rückblick, den der wackere

Kämpfer beim Jahresschluß auf sein bisheriges Wirken

warf, als er in's Tagebuch schrieb: „Wenn ich auch

annehme, der guten Sache und gemeinnützigen
Unternehmungen zu dienen, fei auch eine Art Gottesdienst,
sofern alles bessere menschliche Thun ein solcher ist, so

fühle ich doch nur zu sehr, was mir mangelt, um ein

ächter Ehrist zu sein. Ach Gott! laß Mch dieses Ziel
immer fester in's Auge fassen, laß mich in meinem Wirken
mehr und mehr das Unwesentliche vom Wesentlichen,
Nothwendigen, Bleibenden unterscheiden und nie vergessen, Dir
die Ehre zu geben. 35 Jahre liegen hinter mir! Wie
wenig gethan in fo langer Zeit!"

Obgleich aus dem Centralkomite ausgetreten, ließ sich

Lauterburg gleichwohl bewegen, das von ihm auf die

Feier des Einwohnervereins am t8. April 18S3, als deni

Jahrestage der Abstimmung über Abberufung, verlangte
Cirkular an die Bernervereine abzufassen. — Besonderer

Erwähnung werth ist auch der zweistündige Vortrag, den

Lauterburg um Mitte Mai dieses Jahres im Großen

Rathe bei Anlaß der Billigung der durch die Berner-
regierung an die von Freiburg gerichteten Zuschrift von
Seite des Großen Raths im Gegensatz gegen einen Anzug

von 60 Mitgliedern der Minderheit hielt, und in der er

ein schauerliches, aber wahres Bild von dem Thun und

Treiben des absolutistischen Freiburgerregiments entrollte.
Die ihm zugedachte Ehre, einen der beiden Repräsentanten

des Standes Bern im offiziellen Festzug des im

Juni zu feiernden Eintritts Bern's in den Schweizerbund
darzustellen, lehnte er ab. Er haßte alles Gallawesen.

Schon Degen und Dreispitz schreckten ihn ab. Dagegen
entsprach er der Aufforderung, als Mitglied des Empfangs-
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foraiteS ber Stborbnuug »on ©cfiwpj atS Sfirenbeglettet

ju bienen unb am SSanfett beS 22. 3<mi ben offiziellen
S*afi j« Sbren ber fteben alten Drte ju übemetjtnen.l)
„S3efdjü^e 33ern, wie efiebem, utb laffe bie Stnfcfitäge

feinet geinbe ju ntcfite werben Hm, fiilf audj in ber

3ufwtft! ©it bie Sfire! " war ber fietße SBunfcfi, mit
bera Sautetbutg im fttlten Heifigtßum beS HerjenS bie

geier fdjtoß.
Sine Steife nad) $atiS mit Stüdfetjr butdj 33elgien

übet SmS unb Heibelbetg (25. 3uni biS 25. %uli) «nb
ein Slufentfiatt in bet Senf nebft Uebetgong übet ben Sol
be 3aman (im S3egteit ber SJtutter) nadj betn itjm fo lieben

SlatenS gewäfitten ifim bte ftetS ju biefet 3eit für ibn

fo nöttjig werbenbe Srfiotung.
©urdj wiebertjotte Sdjtitte Seitens ifim fefir wertfiet

Sßerfönlicfifetten bewogen, trat Sauterburg ira gebtuat
1854 toiebet in baS ßettttalfomite bet SSemetoeteine ein
unb würbe in einet am 31. SJtätj obgefialtenen SSerfarara-

tung bet StuSgefctjoffenen jum präfibenten beS weitern
unb engem StuSfdjuffeS erwäljtt. ©ie nun balb wieber
auSbredtenbe SBafilbeweguug »eranlaßte ifin, im Stpril an
ben SSetfaramtungen bet ©efinnungSgenoffen in Sraudj*

ttjat, 3ntettafen unb Sdjwatjenbtttg Sbeil ju nefimett

uub wie fdjon früfier untet gtoßem SöeifatX baS SBott ju
ergreifen. SSergebtidje SJcülje! ©er SSolfSentfcfieib ara

SBafiftage beS 7. SJtai fiet anberS auS, atS SJiaudje gefiofft
fiatten. Sine fnappe SJcefitfieit »ou 113 gegen 105 nebft

jwei unbefttmmtett SBaljten fonnte jwat immet nod) alS

0 SBott »on tteffenben ©itoten ouä bei atten ©cptoetjer*
gefeptctjte, toar biefet äept tjtftortfcpe Strtnffprudj eine bei 3ietben
bei ©etage«. Siepe SSotetfonb Six. 151.
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komites der Abordnung von Schwyz als Ehrenbegleiter

zu dienen und am Bankett des 22. Juni den offiziellen

T«ift zu Ehre» der sieben alten Orte zu übernehmen.
„Beschütze Bern, wie ehedem, uid lasst die Anschläge

seiner Feinde zu nichte werden I Herr, hilf auch in der

Zuknnft! Dir die Ehre! " war der heiße Wunsch, mit
dem Lauterburg im stillen Heiligthum des Herzeus die

Feier schloß.

Eine Reise nach Paris mit Rückkehr durch Belgien
über Ems und Heidelberg (2S. Juni bis 2S. Juli) und
ein Ausenthalt in der Lenk nebst Uebergang über den Col
de Ja man (im Begleit der Mutter) nach dem ihm so lieben

Clarens gewährten ihm die stets zu dieser Zeit für ihn
so nöthig werdende Erholung.

Durch wiederholte Schritte Seitens ihm fehr werther
Persönlichkeiten bewogen, trat Lauterburg im Februar
18L4 wieder in das Centralkomite der Bernervereine ein
und wurde in einer am Zl. März abgebaltenm Versammo

lung der Ansgeschoffenen zum Präsidenten des weitern
und engern Ausschuffes erwählt. Die nun bald wieder

ausbrechende Wahlbeweguug veranlaßte ihn, im April an
den Versammlungen der Gesinnungsgenossen in Krauchthal,

Jnterlaken und Schwarzenburg Theil zu nehmen

und wie schon früher unter großem Beifall das Wort zu

ergreifen. Vergebliche Mühe! Der Volksentscheid am

Wahltage des 7. Mai fiel anders aus, als Manche gehofft

hatten. Eine knappe Mehrheit von llZ gegen lW nebst

zwei unbestimmten Wahlen konnte zwar immer noch als

l) Voll von treffenden Citaten aus der alten Schweizergeschichte,

war dieser ächt historische Trinkfpruch eine der Zierden
des Gelages. Siehe Vaterland Nr. 1S1.
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ein SBafilfieg angefeuert werben. Slber bie" nun f«furt
auftaucfienben gufionSoerfudje, gegen weldje Sauterbtucg
mit einigen feiner ©enoffen in einer ara StuffafirtStctge

geljaftenen 3ufa»ttnenfunfi beS ScntralfomiteS mit anbet«

Häuptern ber Partei auf's tSntfcfjiebenfte auftrat, fiattea
bie Sinfe|ung einet gemifdjten Stegietung jur golge, bie

fidj am 7. 3«ni fonftituirte. ©teiefien SagS fofirieb

Satrterbutg in fein: Sagebmi) (IV, Seite 55) : „ 3e|t
fiatte ic^^ben Slugenblid gefommen, wo ia) auS ber poti*
tifd)en Sfiätigfeit tjerauStreten fann, foweit ictj eS wünfefie.
Sine neue SebenSpetiobe fott füt midj beginnen ; id) Witt

nun raefir an meine 3l^unft benfen. Soll idj einen

Scfituß jiefien auS ben Sreigniffen, fo wirb er mir nut
ffar ira ©tauben, baß ©otteS gügung einen Stuljepunft
für unfer pofitifdjeS Seben georbnet Ijat. 3$ ^n über*

jeugt, bie Slnnabnte ber SBafil burd) bie fonferoatioeu
StegierttngSpätfie war burd) beS SanbeS SBofil geboten;
iet) mödjte fie beßbalb niefit tabefn."

Sieoor wit abet jut 33etracfitung biefeS neuen SebenS*

abjcpnitteS übeigetjeit, tjaben wit neefi einen Ueberblicf

auf feine Sfiätigfeit in anbetn ©ebieten wäfiienb biefeS

jeittauraS ju Werfen. SBir tjaben oben bereits über feinen
Slntfieif an ben burgettidjen Steforrabefttebungen im 3afir
1848 gefptodjen, weit biefelben wegen bet 33unbeSfi|frage
mit feinem politifdjen SBirfen auf's Sngfte »erbunben ftnb.
Hier gilt eS nun oon feinem übrigen SBirfen in ber
©emeinbe 33em nodj baS nadjjufioten, waS in biefen

3eittaura fällt.
Slm 9. ©ejembet 1850 wutbe et jum Seftetär

unb Saffier ber iJteal* unb SJcäbdjen*Sefunbai*
fcfjulbireftion etiwätjlt, eine Stelle, bie et mit ber

größten ©ewiffenfiaftigfeit unb Steue PiS an fein Snbe
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ein Wahlsieg angesehen werden. Aber die' nun s«ft»t
auftauchenden Fusionsversuche, gegen welche Lauteriurg
mit einigen seiner Genchfen in einer am AuffahrMage
gehaltenen Zusammenkunft des Eentralkomites mit ander»

Häuptern der Partei auf's Entschiedenste auftrat, hatte»
die Einsetzung einer gemischten Regierung zur Folge, die

sich am 7. Juni konftituirte. Gleichen Tags schrieb

Lauterburg in sein: Tagebuch (IV, Seite SS): »Jetzt
halte ich ^den Augenblick gekommen, wo ich aus der
politischen Thätigkeit heraustreten kann, soweit ich es wünsche.
Eine neue Lebensperiode soll für mich beginnen; ich will
nun mehr an meine Zukunft denken. Soll ich einen

Schluß ziehen aus den Ereignissen, so wird er mir nur
klar im Glauben, daß Gottes Fügung einen Ruhepunkt
für unser politisches Leben geordnet hat. Ich bin
überzeugt, die Annahme der Wahl durch d« konservativen

RegierungsrKthe war durch des Landes Wohl geboten;
ich möchte sie deßhalb nicht tadeln."

Bevor wir aber zur Betrachtung dieses neuen

Lebensabschnittes übergehen, haben wir noch einen Ueberblick

auf feine Thätigkeit in andern Gebieten während dieses

Zeitraums zu werfen. Wir haben oben bereits über feinen
Antheil an den bürgerlichen Reformbestrebungen im Jahr
1848 gesprochen, weil dieselben wegen der Bundessitzfrage
mit seinem politischen Wirken auf's Engste verbunden sind.
Hier gilt es nun von seinem übrigen Wirken in der
Gemeinde Bern noch das nachzuholen, was in diesen

Zeitraum fällt.
Am 9. Dezember 48S0 wurde er zum Sekretär

und Kassier der Real- und Mädchen-Sekundar-
schuldirektion erwählt, eine Stelle die er mit der

größten Gewissenhaftigkeit und Treue bis an sein Ende
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»erfefien fiat.' 3wei 3aßre barauf (29. ©ejember 1852)
erwählte it)n bie Stnmofinergemeinbe ju einem SJtitgtiebe
be§ ©emeinberatfieS, in wetcfier Sigenfdjaft er, bei
ber am 9. ©ejember 1853 in golge Steorganifatton bet

©emeinbSoerfjältniffe »otgenoramenen 3ntegtalemeuetuttg
wiebet etwäfitt unb fpätet nod) einmal beftätigt, ebenfalls
biS ju feinem Snbe »«blieb. tyvei Sage juoot wat et

ju einem SJcitgtiebe beS oetftätften 23utgettatfi:S ernannt
worben. ©aS 3afir 1854 bradjte ifin fdjon am 2. 3anuar
in bte DrganifationSfommiffi on ber er ebenfaflS
biS an fein SebenSenbe angefiötte; befjgletcfien in bie

Sßtimarfdjutfommiffion, beren ^räfibent et am
27. beffelben SJtonatS wutbe. SllleS, WaS baS SBofit
bet ©emeinbe fötbetn unb ißten Sdjabeh wen ben, SllleS,
waS bie »erfcfiiebenen Staffen, juraat bie untern, geiftig
unb fittlidj fieben fonnte, fanb in ifim einen eifrigen
SBertreter.

Uebergeljenb ju feinen SSiftrebungen für He&un8 beS

focialen StementS in ber t. SSaterftabt, finb audj in bie*

fem 3ettraum feine S3eraüt)ungen um baS SJlufeura nnb

beffen geiflige gotbetung burd) muftfat ifcfi*beffamatorifdje
Slbenbunterfialtungett u. 31. anjuerfennen. Stuf feinen

SBunfcfi im 3aßr 1854 beS 23ibliotfiefarbtettfteS enttjoben,
würbe er fofort jum präfibenten beS litterarifefien SomiteSx)
ernannt. Stud) ber SJtänner 3ofing eroerein tjatte

fiefi, obgleidj Sauterburg ira 3afir 1849 bie ^räfibentfdjaft
niebertegte, feiner fteten Sfieilnaßtne ju erfreuen. So
bielt er j. 33. am StiftungSfeft 1851 eine Stebe übet

Sfiaraftetbitbung unb beförberte nadj feinem Sfieit bie

') ©t parte ipm fepon im DejemBet 1853 feine SOJufeumS

aftten gefepenft unb 2tnb«e ju gtetepem SEpun »etanlafjt.
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»ersehen hat.' Zwei Jahre darauf (29. Dezember 1352)
erwählte ihn die Einwohnergemeinde zu einem Mitglied e

des Gemeinderathes, in welcher Eigenschaft er, bei
der am 9. Dezember 1353 in Folge Reorganisation der

Gemeindsverhältnisse vorgenommenen Jntegralerneuerung
wieder erwählt und später noch einmal bestätigt, ebenfalls
bis zu seinem Ende verblieb. Zwei Tage zuvor war er

zu einem Mitgliede des verstärkten Burgerrathes ernannt
worden. Das Jahr 1354 brachte ihn schon am 2. Januar
in die Organisationskommission, der er ebenfalls
bis an sein Lebensende angehörte; dergleichen in die

Primarschulkommission, deren Präsident er am
27. desselben Monats wurde. Alles, was das Wohl
der Gemeinde fördern und ihren Schaden wen den, Alles,
was die verschiedenen Klassen, zumal die untern, geistig
und sittlich heben konnte, fand in ihm einen eifrigen
Vertreter.

Uebergehend zu seinen Bestrebungen für Hebung des

socialen Elements in der l. Vaterstadt, sind auch in diesem

Zeitraum seine Bemühungen um das Museum nnd
dessen geistige Förderung durch musical isch-deklamatorische

Abendunterhaltungen u. A. anzuerkennen. Auf seinen

Wunsch im Jahr 1854 des Bibliothekardienstes enthoben,
wurde er sofort zum Präsidenten des litterarischen Komites ^)
ernannt. Auch der Männer-Zofing erverein hatte

sich, obgleich Lauterburg im Jahr 1849 die Präsidentschaft

niederlegte, seiner steten Theilnahme zu erfreuen. So
hielt er z. B. am Stiftungsfest 1851 eine Rede über

Charakterbildung und beförderte nach seinem Theil die

>) Er hatte ihm schon im Dezember 18S3 seine Museums
allien geschenkt und Andere zu gleichem Thun veranlaßt.



XLV

'Stiftung oon Settionen ita Santon. 3m 3afit 1851
warb er ganj unerwartet »on ber SreiSfpnobe Saanen

in bie Scfiutfpnobe gewäfitt, in ber er jebocb nur
eine SBafitperiobe »erbtieb. ©aS Sapitet S3ern wäljtte
ifin fdjon am 3. SJtai 1849 jum SJtitglieb ber Sirdjen*
fpnobe. 3n biefer Sigenfdjaft unterftütjte er im gtei*
djen 3a6re bie »om Sapitet S3urgborf beantragte 33qr*

fteltung an bie Stegietung jum Scfiufje bet Steligion butdj
Sitate auS bem ftatf »etbreiteten friöoten „SatedjiSrauS

für fteie ©emeinben". Slucfi wat et eS befonbetS, ber

im Stooembet 1852 baS Stnetbieten beS befannten patrio*
tifdjen DpferS »on 30,000 gt. Seitens ber ©eiftticfifeit
an bie Stegietung, wenn audj eifolgloS, mit ben fdjla*
genbften ©tunben befämpfte.

©abuta), baß et am 28. ©ejembet 1849 bie ©tun*
bung eineS gemeinnützigen SJeteinS füt bie
©tabt S3etn beanttagte, bet abet am 23. gebruar
1851, nadjbem eine fepon bamalS ernannte Sommiffion
bie unter ben bamaligen 3eitumftänben wünfdjbarere gorm
eineS StrmenoereinS erapfofiten, in einen foldjen um*

gewanbelt würbe, ift er ber urfprüngtidje SSeranlaffer beS

am 15. Stptit 1853 befiniti» fonftituitten unb feitfier in
großem Segen witfenben 33eteinS geworben. Sr nafint

inbeffen bie im SJtätj 1854 auf ifin fattenbe SBabt eineS

SomitemitgtiebeS nidjt an, weil er bamalS fdjon in fünf*
jefin S3efiötben unb Sommiffionen faß unb feine 3e*r
tnefir »erfügbat batte.

gut bie SSilbungSinteteffen beS HanbwetfetftanbeS
ftetS bemüfit, befdjenfte er ben Sefefaal für ©efetten unb

Sefirtinge ira 3afir 1849 mit S3ücfiern unb fiiett gegen
Snbe 1850 batin einen gebiegenen SSotttag übet ben etften
•Sreujjug.
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Stiftung von Sektionen im Kanton. Im Jahr 1855
ward er ganz unerwartet von der Kreissynode Saanen

in die Schulfynode gewählt, in der er jedoch nur
«ine Wahlperiode verblieb. Das Kapitel Bern wählte
ihn schon am 3. Mai 1849 zum Mitglied der Kirchensynode.

In dieser Eigenschaft unterstützte er im gleichen

Jahre die vom Kapitel Burgdorf beantragte
Vorstellung an die Regierung zum Schutze der Religion durch

Citate aus dem stark verbreiteten frivolen „Katechismus
für freie Gemeinden". Auch war er es besonders, der

im November 1852 das Anerbieten des bekannten patriotischen

Opfers von 30,00« Fr. Seitens der Geistlichkeit

an die Regierung, wenn auch erfolglos, mit den

schlagendsten Gründen bekämpfte.

Dadurch, daß er am 28. Dezember 1849 die Gründung

eines gemeinnützigen Vereins für die
Stadt Bern beantragte, der aber am 23. Februar
1851, nachdem eine schon damals ernannte Kommission
die unter den damaligen Zeitumständen wünschbarere Form
«ines Armenvereins empfohlen, in einen solchen

umgewandelt wurde, ist er der ursprüngliche Veranlasser des

«m 15. April 1853 definitiv konftituirten und seither in
großem Segen wirkenden Vereins geworden. Er nahm
indessen die im März 1854 auf ihn fallende Wahl eines

Komitemitgliedes nicht an, weil er damals schon in fünfzehn

Behörden und Kommisstonen saß und keine Zeit
mehr verfügbar hatte.

Für die Bildungsinteressen des Handwerkerstandes
stets bemüht, beschenkte er den Lesesaal für Gesellen und

Lehrlinge im Jahr 1349 mit Büchern und hielt gegen
Ende 1850 darin einen gediegenen Vortrag über den ersten

Kreuzzug.
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©ie 3eitungen unb SageSbtätter, bie feinem potiti*
fcfien unb gemeinnützigen SBitfen ju Otgonen bientett,
waten nad) einanber bet SSeobacfitet, baS SSatettanb, ber
DberlänbetiSlnjetger, baS 3nte(ligenjb(att, audj juweilen
bie Sibgenöffifdje ßeitung unb baS neue SagMatt ber
öftticfien Sdjraeij, »ot Stllent abet bet »on ifim gegen
Snbe 1851 in einer SSerfammtung gleidjgefinnter SJtänn;r

beanttagte, an bie Steite beS eingefjenben eoangetifdjen:

Sttpenboten tretenbe, fdjon SlnfangS 1852 erfcfieinenbe-

SSernerbote, beffen Stebaftor et würbe unb biS on
feinen Sob »«blieb.

Stuf gteicßen 3eitpunft erfdjien aud) jum erften SJtale-

baS oon ifim BiS je|t tjetauSgegebene 33etner*Safdjen*
budj, beffen etfte 3bee et im gtüfiling 1851 Hettn
"$ft. H°n)alb »on SigtiSwpl*) mitgetljetlt fiatte. ©en
3wed bet beiben Untetnefjmttngen gibt et im Sage*
6ucfie III, Seite 209, mit ben SBotten an : ,,©aS Safdjen*
budj jut Sfire 23em'S, ber Säetnetbote jum Stufen beS

SSotfS."

SBaS feine übtigen littetatifcfien Sltbeiten
betrifft, fo falten in biefe ^eriobe- einige 93iograpfiieen
unb SebenSffijjen2), fowie aua) bie juerft 1851 an ber

Hauptoerfammtung beS fiiftorifdjen SSereinS »ertefene

S3tbliogtapfiie bet im günfjiget=3Bafilfampf etfcßienenen

©rudfcfiriften. Stud) baS Hatlerwerf fiatte fidj ftetSfort
einet nie ermübenben gürforge ju etfteuen. Sluf eine

') <Sx parte 1849 unb 1850 Sommeroufentpolte bafelbft
gemacpt.

*) (Sb. Sölöfdj, 9tegi«ungäpräfibent oon S3ern. St. ©allen,
Sdjettfin unb JJoEifofer, 1851. Slbgebrudt ani bex 3Euftrttten
gettfdjttft füt bte Scptoetä. — gtinnetung an SI. St. SB p fj. SSern,

#atl«'fd)c £tuderei, 1854.
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Die Zeitungen und Tagesblätter, die feinem politi?
schen und gemeinnützigen Wirken zu Organen dienten,
waren nach einander der Beobachter, das Vaterland, der

Oberländer-Anzeiger, das Jntelligenzblatt, auch zuweilen
die Eidgenössische Zeitung und das neue Tagblatt der-

östlichen Schweiz, vor Allem aber der von ihm gegen
Ende 1851 in einer Versammlung gleichgesinnter Männer
beantragte, an die Stelle des eingehenden evangelischen

Alpenboten tretende, schon Anfangs 18S2 erscheinende

Berner bote, dessen Redaktor er wurde und bis an
seinen Tod verblieb.

Anf gleichen Zeitpunkt erschien auch zum ersten Male
das von ihm bis setzt herausgegebene Berner-Taschenbuch,

dessen erste Idee er im Frühling 1851 Herrn
Pfr. Howald von Sigriswyl mitgetheilt hatte. Den
Zweck der beiden Unternehmungen gibt er im Tagebuche

III, Seite 209, mit den Worten an : „Das Taschenbuch

zur Ehre Bern's, der Bernerbote zum Nutzen des

Volks."
Was feine übrigen litterarischen Arbeiten

betrifft, fo fallen in diese Periode einige Biographieen
und Lebensskizzen2), sowie auch die zuerst 1851 an der

Hauptversammlung des historischen Vereins verlesene

Bibliographie der im Fünfziger-Wahlkampf erschienenen

Druckschriften. Auch das Hallerwerk hatte fich stetsfort
einer nie ermüdenden Fürsorge zu erfreuen. Auf eine

') Er hatte 1849 und 185« Sommeraufenthalte daselbst

gemacht.
2) Ed. Blösch, Regierungspräsident vo» Bern. St. Gallen,

Scheitlin und Zollikofer, 1LS1. Abgedruckt aus der Jllustrirten
Zeitschrift für die Schweiz. — Erinnerung an A. R. Wyß. Bern,
Haller'sche Druckerei, 1854.
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äfinlicfie Unternefimung beS etbgenöfftfdjen SlrcfiioatS SBilb

(ftüljer aud) fdjon auf bie Sfdjarner'fdje), ber über bie

90ger 3flfire Stacfiträge ju Haltet'S Sdjweijerbibtiotljef
getiefett, aufraetffam gemadjt, wutben ifim auf fein S3e*

gefiten 9 Sfiefe jur 33enu|ung übetgeben. Sine ^nkn^
bung »on 600 SSrofcfiüren auf einmat, bie Herr Dber*
bibtiotfiefot Hotnet in Qütid) iljra gefätltgft jufomraen
ließ, bet ifim beteitwitttgft im 3afir 1850 eröffnete 3ntritt
ju bet »on SJcütinen'fdjen S3ibliotfief, baS Sßrobuft feiner
auf ber SrfiolungSrelfe in bie innere unb öftltdje Scfiweij
angefteltien 33rofdjürenjagb (550 Stücfe), fowie audj bie

bieten wertßoollen Sefitiften, bte er »ermitt:tft feineS

©oublettenfatatogS »on Slnbetn eintaufdjen fonnte, unb
enbtidj feine, unauSgefejjte SSetmenbung bei allen ifim be*

fannten gebitbeten Sibgenoffen »ermefirten feine 33rofdjüren=

fammlung in biefet SJeitpertobe ai,i 472 2Jänbe. ©aß
et fdjon bamalS ben fiiograpfiifdjen Sfieil biefeS übetauS

reid)en StoffeS tüdjtig oerarbettete, beweist bie atS Stadj*

trag jum Safdjenbud) 1853 etfdjienene Sltbeit, betitelt :

S3iograpfiifdje Sitteratut, entfiattenb eine Sammlung ge*

btucftet biogtapfiifctjet Duellen auS bem 3ettrauut »on

1785 biS 1840 über boS Seben unb SBirfen fieroorragenber,
»erftorbener S3ernei unb SSemettnnen beS alten, beutjdjen
SantonStfieitS.

SBir erwäfinen fiiet nod) einet »on ifim im 3nti 1854
gemachten Steife nadj Hamburg über granffurt, Saffel,
Hannooer, unb »on Hamburg jrtrüd über SJtagbeburg,

Scipjig, SJiündjen, Sintau, St. ©allen unb 3üridj.
Sie erfreute unb erfrifcfite ifitt in fiofiem SJtaaße. SS

wat bie te|te, bie et fidj gönnm fonnte.
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ähnliche Unternehmung des eidgenössischen Archivars Wild
(früher auch schon auf die Tscharner'fche), der über die

90ger Jahre Nachträge zu Haller's Schweizerbibliothek
geliefert, aufmerksam gemacht, wurden ihm auf sein

Begehren 9 Theke zur Benutzung übergeben. Eine Zusendung

von 600 Broschüren auf einmal, die Herr
Oberbibliothekar Horner in Zürich ihm gefälligst zukommen

ließ, der ihm bereitwilligst im Jahr 48S0 eröffnete Zutritt
zu der von Mülinen'schen Bibliothek, das Produkt feiner
auf der Erholungsreise in die innere und östliche Schweiz
angestellten Broschürenjagd (S50 Stücke), sowie auch die

vielen werthvollen Schriften, die er vermittelst seines

Doublettenkatalogs von Andern eintauschen konnte, und
endlich seine, unausgesetzte Verwendung bei allen ihm
bekannten gebildeten Eidgenossen vermehrten seine Broschüren-

fammlung in dieser Zeitperiodc auf 472 Bände. Daß
er schon damals den biographischen Theil dieses überaus

reichen Stoffes tüchtig verarbeitete, beweist die als Nachtrag

zum Tafchenbuch 48K3 erschienene Arbeit, betitelt:
Biographische Litteratur, enthaltend eine Sammlung
gedruckter biographischer Quellen aus dem Zeitraum von
473S bis 4840 über das Leben und Wirken hervorragender,
verstorbener Berner und Bernerinnen des alten, deutschen

Kantonstheils.
Wir erwähnen hier noch einer von ihm im Juli 43S4

gemachten Reife nach Hamburg über Frankfurt, Kassel,

Hannover, und von Hamburg zurück über Magdeburg,
Leipzig, München, Lindau, St. Gallen und Zürich.
Ste erfreute und erfrischte ihn in hohem Maaße. Es
war die letzte, die er sich gönnen konnte.
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IV. "ttereljttfjjung. (Eintrift in ben ÜMionalratlj.
TTorfjerrldjenbes ifftrften im ßemeinbe* unb Sctjutmefen.

£e6ensenbc.

1854 — 1864.

SBit beginnen biefen Stfefdjnitt mit bet Slufjeidjnung
eineS SreigniffeS, baS jwar ber 3eit nadj erft in bie
KRitte beSfelben, feiner Statut nad) aber atS ein perfön*
licfieS unb baS SebenSglücf beS t. greunbeS wefentlidj
mitbebingenbeS an bie Spitze beSfelben geßört. SBir
meinen feine am 21. Qufi 1859 ju Sircfiberg »otljogene
Heiratl) mit gtf. SJcatie geb. Sofenegget, bet Socfitet beS

»etftotbenen Hetrn SSerwattcrS beS äußern SranfenfiaufeS.
SBar ifim audj nidjt »ergönnt, baS ©lücf eineS djrifttidjen
unb barunt aud) gefegneten SfieftanbeS länget benn etwaS

tnefir atS fünf 3afire ju genießen fo gefiörten bodj bie

an ber Seite einer fteunblidjen, tiebeootten, gebitbeten
unb für fein SBofil auf's S3efte befolgten SebenSgefäfittin
»erlebten Sage ju ben fdjönften feineS irbifdjen ©afeinS.
3wei fioffnungSooHe Snäbtein unb ein britteS Sinb, beffen

©eburt etft nodj etwattet witb, finb berufen, fo ©ott
Will, bereinft fidj ben wadern SSater jum SSorbilb ju
nefimen unb in beffen gußftapfen ju treten.

SBir gefiett nun um einige 3afire jurücf unb nefimen

ben gefdjidjttidjen gaben »on Sauterburg'S potittfcfiem
SBirfen ba wieber auf, wo wit ifin im »otigen Slofcfinitt

abgebrodjen fiaben. ß^ei Sage nadj ber Sonftituirung
ber gemifdjten Stegierung trat Sauterburg mit allen Stidjt*

fufioniften auS bem Sentralfomite bet S3etnet»eteine auS,

nadjbem et SagS jueot in fein Sagebud) gefcfitieben :

„SJteine politifdje Sfiätigfeit befcfiränft fid) nun auf ben

IV. verehlichung. Eintritt in den Nationalrath.
Vorherrschendes MrKen im gemeinde- »nd Schulwesen.

Lebensende.

48S4 —48S4.

Wir beginnen diesen Abschnitt mit der Aufzeichnung
eines Ereignisses, das zwar der Zeit nach erst in die

Mitte desselben, seiner Natur nach aber als ein persönliches

und das Lebensglück des l. Freundes wesentlich

mitbedingendes an die Spitze desselben gehört. Wir
meinen seine am 2l. Juli l8S9 zu Kirchberg vollzogene

Heirath mit Frl. Marie geb. Losenegger, der Tochter des

verstorbenen Herrn Verwalters des äußern Krankenhauses.
War ihm auch nicht vergönnt, das Glück eines christlichen
und darum auch gesegneten Ehestandes länger denn etwas

mehr als fünf Jahre zu genießen, so gehörten doch die

an der Seite einer freundlichen, liebevollen, gebildeten
und für sein Wohl auf's Beste besorgten Lebensgefährtin
verlebten Tage zu den schönsten seines irdischen Daseins.
Zwei hoffnungsvolle Knäblein und ein drittes Kind, dessen

Geburt erst noch erwartet wird, sind berufen, so Gott

will, dereinst sich den wackern Vater zum Vorbild zu

nehmen und in dessen Fußstapfen zu treten.
Wir gehen nun um einige Jahre zurück und nehmen

den geschichtlichen Faden von Lauterburg's politischem
Wirken da wieder auf, wo wir ihn im vorigen Abschnitt

abgebrochen haben. Zwei Tage nach der Konstituirung
der gemischten Regierung trat Lauterburg mit allen Nicht-
fusionisten aus dem Centralkomite der Bernervereine aus,
nachdem er Tags zuvor in sein Tagebuch geschrieben:

„Meine politische Thätigkeit beschränkt fich nun auf den
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33ernerboten." ©ie 3eit beS offenen SampfeS in gefcfitof*

fetten ©liebem wat füt bie Sonfetoatisen »orbei, eine

Seitung, 3ufamraenfiattung unb geftigung bet Sßattfiei
alS foldjet burdj bie gufion unmögticfi gemacfit; fiatte

man »on bet tabifalen Sßattfiei ein ©teidjeS fagen fönnen,
fo würbe Sautetourg gewiß bet Srfte gewefen fein, bie

gufion atS eineS bet glüdlicfiften (Sreigniffe freubig ju
begrüßen. Slber er faß flarer in ben Stanb ber ©inge
— unb trauerte, gür feine ^ßerfon jmar füfifte er fidj
jufriebener in ber tufiigem unb fteiem Sage, in bet et

fid) nun befanb ; bod) wie fiatte et ofine Scfimerj »er*

jidjten fönnen auf ben gtoßen, bem SBofile beS SanbeS

bienenben Sinftuß, bet ifim unb feinen ©efinnungSgenoffen
in ber fmfietu ^ßarttjeiftettuitg »«gönnt getuefen i»ar
Sr gefiörte übrigens ju benen, roelcfie atlejeit „ tfiun,
waS fie fönnen", unb fo bebiente et fidj namentlid) beS

„ S3ernerb oten" atS einer ißm gebliebenen unb niefit

ju »eradjtenben SBaffe gegen SllleS, waS et atS böfe, alS

geraeinfdjäbtid), alS unefirenfiaft unb unfttttidj erfannte.
SBie trefffiefi fiat er biefe SBaffe gefüfitt! ©et S3emer*

böte, SJcufier einS politifdjen SSolfSfitatteS, ift fetbft im
gegnerifefien Sager gern gelefen wotben. Sine fötnige
Spraclje, ebenfo fefiarf, treffenb unb gemein»erftänblidj
atS frei »on jeber Stofifieit unb ©eraeinfieit, ein adjtungS»
wertfieS Stceben, bie ebetften ©üter beS SSolfeS ju »er*

tfieibigen unb ju fcfiirraen, wo fie gefäfitbet fcfiienen burdj
bie Sßtopaganba bet ©laubenS* unb Sittenlofigfeit unb
beS feiten SJcatetialiSmuS, ein gleiß unb eine ©etuiffen*
tjaftigfeit in bet StuSwaljl unb Stebaftion ber mitjutfiet*
fenben Stacfiricßten, wie fie nidjt beffer gewünfdjt wetben

fonnte: baS fiat bem S3emerboten mitStecfit bie »ielfeittgfte
Slnerfennung »erfebafft unb ift gewiß »on »iel gtößetm
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Bernerboten." Die Zeit des offenen Kampfes in geschlossenen

Gliedern war für die Konservativen vorbei, eine

Leitung, Zusammenhaltung und Festigung der Parthei
als solcher durch die Fusion unmöglich gemacht; hätte
man von der radikalen Parthei ein Gleiches sagen können,

fo würde Lauterburg gewiß der Erste gewesen sein, die

Fusion als eines der glücklichsten Ereignisse freudig zu

begrüßen. Aber er sah klarer in den Stand der Dinge
— und trauerte. Für feine Person zwar fühlte er sich

zufriedener in der ruhigern und freiern Lage, in der er

sich nun befand; doch wie hätte er ohne Schmerz
verzichten können auf den großen, dem Wohle des Landes
dienenden Einfluß, der ihm und feinen Gesinnungsgenossen

in der frühern Partheistelluiig vergönnt gewesen war?
Er gehörte übrigens zu denen, welche allezeit „thun,
was sie können", und so bediente er stch namentlich des

„Bernerboten" als einer ihm gebliebenen und nicht

zu verachtenden Waffe gegen Alles, was er als böse, als
gemeinschädlich, als unehrenhaft und unsittlich erkannte.

Wie trefflich hat er diese Waffe geführt! Der Berner-
bote, Muster eins politischen Volksblattes, ist selbst im
gegnerischen Lager gern gelesen worden. Eine körnige

Sprache, ebenso scharf, treffend und gemeinverständlich

als frei von jeder Rohheit und Gemeinheit, ein achtungs-
werthes Streben, die edelsten Güter des Volkes zu

vertheidigen und zu schirmen, wo sie gefährdet schienen durch
die Propaganda der Glaubens- und Sittenlosigkeit und
des feilen Materialismus, ein Fleiß und eine Gewissenhaftigkeit

in der Auswahl und Redaktion der mitzutheilenden

Nachrichten, wie sie nicht besser gewünscht werden
konnte : das hat dem Bernerboten mit Recht die vielseitigste
Anerkennung verschafft und ist gewiß von viel größerm



unb fegenSreicfietra Sinftuß auf baS Staats* unb 93olfS=

teben gewefen, atS bieß füt menfdjlidje Slugen ju Sage
liegt. SJ?öge bet Scacfifolget ficfi finben, weldjer mit bem

nämlicfien SJcutfi unb ©efcfiid, mit ber nämtidjen Unab*

tjängigfeit unb SBafirfieitStiebe, mit ber nämtidjen H'n=
gebung unb Steue, mit bem nämtidjen teligiöfen unb

fittlidjen Stuft bie gebet füfitt, weldje ber Hanb Sauter*

burg'S erft in feinem — leibet fo ftüfien — Sobe ent*

falten tft!
©en 8. Stooember 1857 würbe Sauterbutg »om SBafil*

freiS SJcittellanb in ben Scationalratl) gewäfitt. SSon

Statut ootficfitig unb befonnen, fudjte et »orerft baS ifim
oielfacfi neue gelb recfit fennen ju lernen, efie er an ben

©ebatten Stntßeit nafim, bat)« et nut fetten baS SBott

ergriff *). 3nbeffen ftellte er 1858 bei bet 23ubgetberatljung
ben Stntrag, baß oon ben für fünftlerifcße unb wiffen*
fdjafttidje 33efttebuttgen ausgefegten 20,000 gt. fpejietl
10,000 füt fünftlerifdje unb wtffenfdjaftltdje SSeteinS*

tfiätigfeit »erwenbet tourben. Sr brang bamit niefit burefi.

©agegen würbe fein Stntrag, burefi gaefimänner baS Spejial*
regifter beS fiel»etifdjen Slrdji»8 unterfudjen ju laffen, an*

genommen ; unb waS ifim in biefem 3aßr mißgtüdte, baS

gelang ifim jwei 3aßre nadjfier, wenn audj in anbetet

gotm, inbem ber Stationalratt) auf feinen Stntrag fiin
am 3. 3l,li 1860 befefitoß, ber allgemeinen gefefiiefit*

forjdjenben ©efettfebaft ber Sdjweij2) 3000 gr. jur SSer«

fügung ju ftellen.

') Sein (Srunbfaj} toar in biefer S3e5iepung : „Seinen (Sinfluf
barf mon in politicis mögüäjft fetten «folgloS ttivfen laffen ;
benn jebeg »eitorne ©efeijt «foltert ftetü toppelte Slnflrengung,
um bem Verlornen toteber einäufommen." Sagebudj III, 170.

-) Et ttat o n 28. gebt. 1854 bereit Äomitemitgttec getootben.

und segensreicherm Einfluß aus das Staats- und Volksleben

gewesen, als dieß für menschliche Augen zu Tage
liegt. Möge der Nachfolger sich finden, welcher mit dem

nämlichen Muth und Geschick, mit der nämlichen
Unabhängigkeit und Wahrheitsliebe, mit der nämlichen
Hingebung und Treue, mit dem nämlichen religiösen und
sittlichen Ernst die Feder führt, welche der Hand Lauterburg's

erst in seinem — leider fo frühen — Tode
entfallen ist!

Den 8. November 18S7 wurde Lauterburg vom Wahlkreis

Mittelland in den Nationalrath gewählt. Von
Natur vorsichtig und besonnen, suchte er vorerst das ihm
vielfach neue Feld recht kennen zu lernen, ehe er an den

Debatten Antheil nahm, daher er nur selten das Wort
ergriff ^). Indessen stellte er t8S8 bei der Budgetberathung
den Antrag, daß von den für künstlerische und
wissenschaftliche Bestrebungen ausgesetzten 20,00« Fr. speziell

10,000 für künstlerische und wissenschaftliche

Vereinsthätigkeit verwendet würden. Er drang damit nicht durch.

Dagegen wurde sein Antrag, durch Fachmänner das Spezial-
regtster des helvetischen Archivs untersuchen zu lassen,

angenommen ; und was ihm in diesem Jahr mißglückte, das

gelang ihm zwei Jahre nachher, wenn auch in anderer

Form, indem der Nationalrath auf seinen Antrag hin
am Z. Juli i860 beschloß, der allgemeinen
geschichtforschenden Gesellschaft der Schweiz Z0UU Fr. zur
Verfügung zu stellen.

Sein Grundsatz war in dieser Beziehung : „Seinen Einfluß
darf man in pulitieis möglichst selten erfolglos wirken lassen;
denn jedes verlorne Gefecht erfordert stets doppelte Anstrengung,
um dem Verlornen wieder einzukommen." Tagebuch III, 170.

-) Cr war a n 28, Febr. 1854 deren Komitemitglied geworden.
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SJctjjtang aud) 1860 feine SBteberwaßt in ben Stattottat*

ratfi, fo gelang bagegen, wenn aud) niefit wie früfier im
erften SBafitgang, feine jweimatige SBiebererwäfitung in
ben ©roßen Statfi (1858 unb 1862), fo baß er SJtit*

gtieb biefer S3eßörbe geblieben ift biS an fein Snbe. SJtit

unb oßne Srfotg betßeitigte er fiefi »orjugSweife bei ben

SBerattjungen, bie baS Straten*, Streben* unb Sdjutwefen
bettafen; fo 1857 gegen baS Sintteten in bie Serattyung
beS StrmengefelprojefteS, gegen beabfiefitigte SSeränberungen

in ber SBafitfreiSeintfieitung, 1858 für SSerafiretcfiung »on

SJeifeentfdjäbigungen an bie getfttidjen SJtitglieber ber

SantonSfpnobe, wie fie bie wettttdjen Slbgeorbneten ein*

pfangen, gegen bie angebradjten Sdjeingrünbe füt Stuf*

fiebung beS StbäpfetbrennBerboteS, gegen Sluffiebung beS

SßreßgefetjeS. S3ei ber 23eratßung beS im 3aßr 1859 ettaf*
fenen ©efeijeS über SBafit unb SSefolbung ber ref. ©eifttiefi*
feit wollte er, baß bie Stegietung bei ben SBafifen ber ©eift*
lieben an bie SSorfcfitäge ber ©emeinben gebunben fein follte.
1863 beantragte er in Srweitetung beS HauStoirtfi'fdjen
StntragS auf Steuetfteifieit bet Sltmen* unb Sdjutgüter,
baß biefelbe audj auf SBoßltfiätigfeitSanftatten (Spitätet)
auSgebefint werbe. Snbttdj wutbe et als ptäfibirenbeS
SJcitglteb in bie Sommiffion jur Sßrüfung beS ©efe|eS
übet SJtäbdjenatbeitSfdjuten gewäfilt, in wetefiet Sigen*
fefiaft er in ber Sinung oom 1. gebtuat 1864 bie S3ertcfit*

etftattung übetnafjtn.
Uebetgeßenb nun ju feiner Stellung in ber ©emeinbe,

beginnen wir mit bent engften Steife, in bem fidj ein

SSutger »on SSern Bewegt, mit bet ©ef elffdjaft. StfS

einet ber jwei Slbgeotbncteit ber Saufleutenjunft wofinte

er im gebruar 1859 ber wegen StiiPürgerung ber Sanb*

faßen angeorbneten SSerfammtung ber btetjeßn 3nnfie 'm

Mißlang auch I860 seine Wiederwahl in den Natioual-
rath, so gelang dagegen, wenn auch nicht wie früher im
ersten Wahlgang, feine zweimalige Wiedererwählung in
den Großen Rath (1858 und 4862), so daß er Mitglied

dieser Behörde geblieben ist bis an fein Ende. Mit
und ohne Erfolg betheiligte er fich vorzugsweise bei den

Berathungen, die das Armen-, Kirchen- und Schulwesen

betrafen; so 4857 gegen das Eintreten in die Berathung
des Armengefetzprojektes, gegen beabsichtigte Veränderungen
in der Wahlkreiseintheilung, 1858 für Verabreichung von

Reiseentschädigungen an die geistlichen Mitglieder der

Kantonssynode, wie sie die weltlichen Abgeordneten
empfangen gegen die angebrachten Scheingründe für
Aufhebung des Erdäpfelbrennverbotes, gegen Aufhebung des

Preßgesetzes. Bei der Berathung des im Jahr 4859 erlassenen

Gesetzes über Wahl und Besoldung der res. Geistlichkeit

wollte er, daß die Regierung bei den Wahlen der Geistlichen

an die Vorschläge der Gemeinden gebunden sein sollte.

1863 beantragte er in Erweiterung des Hauswirth'schen

Antrags auf Steuerfreiheit der Armen- und Schulgütcr,
daß dieselbe auch auf Wohlthätigkeitsanstalten (Spitäler)
ausgedehnt werde. Endlich wurde er als präsidirendes

Mitglied in die Kommission zur Prüfung des Gesetzes

über Mädchenarbeitsschulen gewählt, in welcher Eigenschaft

er in der Sitzung vom 4. Februar 4864 die

Berichterstattung übernahm.
Nebergehend nun zu seiner Stellung in der Gemeinde,

beginnen wir mit dem engsten Kreise, in dem sich ein

Burger von Bern bewegt, mit der Gesellschaft. Als
einer der zwei Abgeordneten der Kaufleutenzunft wohnte
er im Februar 1859 der wegen Einbürgerung der Landsaßen

angeordneten Versammlung der dreizehn Zünfte im
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Srlacfierfiof bei unb fiaff bie einfcfitägige Sßetition an bie

Stegierung ßefcßließen. 3tt ber grünbticfien Senntnifj beS

Sitten bie SBürgfcbaft für ein gtüdlicfieS Slnftreben beS

Steuen anerfennenb, faS er ber SBaifenfommiffion »on

Saufteuten feine »on fleißigem DueHenftubittm jeugenbe

©efcfiidjte biefer ©efeflfdjaft1-) »or. 3mmer ein greunb
bet 3"9enb, fiielt er am legten 3afiteSfefte (1864) bie

üblicfie Slnfptadje an bie Sinbet.
©aß feine im3aßi 1848 an ben Sag gelegten Stefotm*

befttebungen in ber SSurgerge meinbe ntcfit fdjtafen
gegangen,2) beweist untet Stnbetem bet Umftanb, bafj

er in ein« SSetfammtung beS 33utgetleifteS (11. Scooember

1854) gerabeju erflärte, er ßabe nur nocß S3ebeutung,

wenn er in 33urgerfacfien tefotmiftifcfi wetbe. Slbet ber

gottfcfititt, ben er anftrebte, war, wie er in einem SSot*

ttag 3) übet ©emeinbSfadjen fagte, „ein waßtet unb folibet,
ber fidj nidjt nadj tönenben StebenSarten, fonbern nad)
ben SBetfcn bemeffen läßt." ©aß fein Streben »on ber

SSurgergemeinbe anetfannt wutbe, beweist feine ara
4. ©ejembet 1861 gefcfiefiene SBiebetwafit in ben »er*

ftärften S3utgettatfi. ©aß et aber biefen gottfcfititt niefit

in bet Sßetlung bet 33itrgergüter ju «rennen »erntodjte,
baS fiat fein Stuftreten in ber benfirürbigen, außerorbent*
ließen 33utgetgeraeittbe am 17. gebtuat 1864 gejeigt, wo
fein »onjrmerbtttlidjer Sogif jeugenber SSortrag, »erbunben

mit anbern [ttefflicfiett SSoten unb bem auSgejeidjneten

') Stepe Sofdjenbucp 1862.
2) @in Sci'unggattitel patte »on ipm gefagt, bem Simfon

feien bie Jgoore abgefdjmtten toorben. «St onttoortete batauf,
inbem et furj naepper im S3urgcrleift einen Skttiag über ßsttoefe

tetung bei SäutgertecPte pielt.
3) 3n einet S3etfammiung beim SSären am 18. geBruar 1860.

Erlacherhof bei und half die einschlägige Petition an die

Regierung beschließen. In der gründlichen Kenntniß des

Alten die Bürgschaft für ein glückliches Anstreben des

Neuen anerkennend, las er der Waisenkommission von
Kaufleuten seine von fleißigem Quellenstudium zeugende

Geschichte dieser Gesellschaft^) vor. Immer ein Freund
der Jugend, hielt er am letzten Jahresfeste (1864) die

übliche Ansprache an die Kinder.
Daß seine im Jahr 4848 an den Tag gelegten

Reformbestrebungen in der Burgergemeinde nicht schlafen

gegangen, 2) beweist unter Anderem der Umstand, daß

er in einer Versammlung des Burgerleistes (44. November

4854) geradezu erklärte, er habe nur noch Bedeutung,
wenn er in Burgerfachen reformistisch werde. Aber der

Fortschritt, den er anstrebte, war, wie er in einem Vortrag

3) über Gemeindssachen sagte, „ein wahrer und solider,
der sich nicht nach tönenden Redensarten, fondern nach

den Werken bemessen läßt." Daß sein Streben von der

Burgergemeinde anerkannt wurde, beweist seine am
4. Dezember 486l geschehene Wiederwahl in den

verstärkten Burgerrath. Daß er aber diesen Fortschritt nicht
in der Theilung der Burgergüter zu erkennen vermochte,
das hat sein Auftreten in der denkwürdigen, außerordentlichen

Burgcrgemeinde am l7. Februar 4864 gezeigt, wo
sein von^unerbittlicher Logik zeugender Vortrag, verbunden

mit andern strefflichen Voten und dem ausgezeichneten

>) Siehe Taschenbuch 1862.
2) Ein Zeitungsartikel hatte von ihm gesagt, dem Simson

feien die Haare abgeschnitten worden. Er antwortete darauf,
indem er kurz nachher im Burgcrleist einen Vortrag über Erweiterung

der Burgerrechte hielt.
s) In einer Versammlung beim Bären am IL. Februar I860.
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©utadjten beS Herrn ». SBattenwpt o. ©ieSbadj, wefent*

licfi ju bem Siege beS SageS unb jum gatfentaffen ber

SfieitungS frage auS Slbfctjieb unb Sraftanbett bei*

gettagen fiat.
©efien wir über ju ber ©emeinbe, in toetcfier fid)

fieutc baS Seben am meiften fonjenttitt, ju ber Sin*
wofinetgemeinb e, beten Dtgan ber ©emeinberatfi
ift, fo ift auS feinem bortigen SBirfen befonberS feine

SSerwenbung für 23efolbungSerfiö6ung ber Setjrerfdjaft an
ber Steat* (1862) unb 9Jcäbdjen*Sefunbarfct)ute (1864)
fietoorjufieben, bann aber audj feine bebeutenbe SJcitwir*

fung bei bet 1861 »otljogenen Steotganifation ber ftäbti*
fcfien ^rimatfdjulen. Stadj biefer wutben je nodj bet 3afit
bet Sdjutfiäufet fünf fogen. 33ejitfSfdjulfommiffionen unb

füt altaemeine Scfiulfadjen eine fogen. gemeinbrätfiticfie

Sdjutfommiffion eingefe|t. Sitte SJtitglieber ber oiSfieri*

gen S3rimatfdjutfommiffton »»urben wieber erwäßtt, baju
audj Sautetbutg (bet am 29. StoBember 1860 feine Snt*

taffung genommen fiatte) unb jwat als Sßtäfibent fowoßl
bet gemeinbrätfilicfien, atS aucfi ber befonbem Sdjut*
fommiffion bet SJtünftergemetnbe für bie ^ßoftgafjfebute.1)

©aß er, obgteicfi fefir fleißig im Säefttcfi ber ©emeinbe*

ratfiSfi^ttngen unb für alle bartit befianbetten ©egenftänbe

ootlSmpfänglidjfeit, gteidjwofil feine Haupttfiätigfeit tnefit
bem feine SSotliebe befitjenben Sdjtil* unb UntetricfitS*
wefen juwanbte, tft begretpefi. SBir werben bafier fiaupt*
fädjlidj auf biefem ©ebiete bte Sputen feineS fegenSteidjen
SBirfenS in ber ©emeinbe ju fudjen fiaben. 3n feiner

') Stiel SutSgefcpoffenet beg ©emeinberatpeä napm er aud) on
einer om 22. SJläx% 1864 oBgepaltenen Sonferenj mit bem §ertn
(Stäieljungebiteftor toegen SSetpeiltgung ber ©emetnbe Bet einem

aflfäEigen Steußau für bte SantonsSfcpule tpetl.

Gutachten des Herrn v. Wattenwyl v. Diesbach, wesentlich

zu dem Siege des Tages und zum Fallenlassen der

Thei lungs fra ge aus Abschied und Traktanden
beigetragen hat.

Gehen wir über zu der Gemeinde, in welcher sich

heute das Leben am meisten konzentrirt, zu der

Einwohnergemeinde, deren Organ der Gemeinderath
ist, so ist aus seinem dortigen Wirken besonders seine

Verwendung für Besoldungserhöhung der Lehrerschaft an
der Real- (1862) und Mädchen-Sekundärschule (1864)
hervorzuheben, dann aber auch seine bedeutende Mitwirkung

bei der 1861 vollzogenen Reorganisation der städtischen

Primarschulen. Nach dieser wurden je nach der Zahl
der Schulhänfer fünf sogen. Bezirksschulkommissionen und

für allgemeine Schulfachen eine sogen, gemeindräthliche

Schulkommission eingesetzt. Alle Mitglieder der bisherigen

Primarschulkommission wurden wieder erwählt, dazu

auch Lauterburg (der am 29. November 1860 seine

Entlastung genommen hatte) und zwar als Präsident sowohl
der gemeindräthlichen, als auch der besondern

Schulkommisston der Münstergemeinde für die Postgaßschule.!)

Daß er, obgleich sehr fleißig im Besuch der Gemeinde-

rathssttzungen und für alle darin behandelten Gegenstände

voll Empfänglichkeit, gleichwohl seine Hauptthätigkeit mehr
dem seine Vorliebe besitzenden Schul- und Unterrichtswesen

zuwandte, ist begreiflich. Wir werden daher
hauptsächlich auf diesem Gebiete die Spuren seines segensreichen

Wirkens in der Gemeinde zu suchen haben. In seiner

Als Ausgeschofsener des Gemeinderathes nahm er auch an
einer am 22. März 1L64 abgehaltenen Konferenz mit dem Herrn
Erziehungsdirektor wegen Betheiligung der Gemeinde bei einem

allfälligen Neubau für die Kantonsschule theil.
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Settung atS Sefretär bet Steat* unb SJcäbdjen*
Sef unbarfdj utbiref tion überaafim er gegen Snbe
1863 bie Stßtoefir gegen einen unmotioirten 5]Sreßangriff,
Sr war eS aucfi, ber für ofigenannte Stnftatten im ©emeinbe*

ratfi einen S3übgetanfa| für jäfitticfi ju feiembe Sdjut*
fefte beanttagte unb etwitfte. Dbgleicfi ber am 20. Dftobet
1854 angelegte SSetfudj, bie brei beftefienbett SJcäbe^en*

Sefunbarfdjuten ber Stabt in eine ju »erfdjmetjen, fidj
atS unauSfüfirbar barftetten mußte, fo befiielt Sauterbutß
bodj ein offenes Sluge unb ein warmeS SBott bet Stnet*

fennung^Jüt Stnftatten, bie eS »etbienten, audj wenn
er bei benfelben in feinet SBetfe amtlid) obet petfönlicfi
betfieiligt wat.

Stanb et atS Seftetät bet Steal* unb SJcäbdjen*

Sefunbarfdjute in äußerlidj untergeotbneter Stellung, fo
Betfiielt eS fid) anbetS in S3etreff ber 5ptimatfd)ut=
fommiffionen, beten sBtäfibent et t»ar. St Berfoßte
baS au bie gefammte Seßterfdjaft ertaffene Sirfutat, in
bem auf fttengfte ©iSjiptin, gerabe Haltung, Drbnung
u. f. w. gebrungen rattrbe. SBat eS füt bie S3efiötbe

widjtig, fiiebuidj bet Sefitetfcfiaft ju jeigen, baß fie 3udjt
unb Drbnung in bet Scfiule fioben wollte, fo benutzte

fie aucfi ben witllommenen Slnlaß beS StüdtrltteS eineS

efitwütbigen SdjtttBetetanen, beS Hrn. Dbetleßtet SJtetj,
ber nactj 48jäfirigem, tteuem Sdjulbienfte feine (e|tett
SebenStage in woßtoetbientet Stufte jubrittgen wollte, um

berfelben ju beweifen, baß baS wafire SSerbienft aucfi in
bem Befcfieibenen, aber Bor »ielen witfitigen Sefiretbetufe

9 33ei ber 25jöprigen Stiftungsfeier bet iBtnto.=3Räbd)en=

fdjute om 3. geBruar 1861 Bradjte er at8 ÜRitaßgecrbneter beS

©emeinb eratpeä ein §ocp ouf ben ©eift ber fteubtgen Eingebung,
ber on ber Slnflalt »ortoattet unb fte augjetdjnet.

Teilung als Sekretär der Real- und Mädchen-
Sekundarsch uldirektion übernahm er gegen Ende

1863 die Abwehr gegen einen unmotivirten Preßangriff.
Er war es auch, der für obgenannte Anstalten im Gemeinderath

einen Büdgetansatz für jährlich zu feiernde Schulfeste

beantragte und erwirkte. Obgleich der am 20. Oktober
18S4 angeregte Versuch, die drei bestehenden Mädchen-
Sekundarschulen der Stadt in eine zu verschmelzen, sich

als unausführbar darstellen mußte, fo behielt Lauterburg
doch ein offenes Auge und ein warmes Wort der Aner-

kennung!),für Anstalten, die es verdienten, auch wenn
er bei denselben in keiner Weise amtlich oder persönlich

betheiligt war.
Stand er als Sekretär der Real- und Mädchen-

Sekundarschule in äußerlich untergeordneter Stellung, so

verhielt es stch anders in Betreff der Pri marsch ul-
kommisfionen, deren Präsident er war. Er verfaßte
das au die gesammte Lehrerschaft erlassene Cirkular, in
dem auf strengste Disziplin, gerade Haltung, Ordnung
u. s. w. gedrungen wurde. War es für die Behörde
wichtig, hiedurch der Lehrerfchaft zu zeigen, daß sie Zucht
und Ordnung in der Schule haben wollte, fo benutzte

sie auch den willkommenen Anlaß des Rücktrittes eines

ehrwürdigen Schulveteranen, des Hrn. Oberlehrer Merz,
der nach 48 jährigem, treuem Schuldienste seine letzten

Lebenstage in wohlverdienter Ruhe zubringen wollte, um

derselben zu beweisen, daß das wahre Verdienst auch in
dem bescheidenen, aber vor vielen wichtigen Lehrerberufe

>) Bei der 2S jährigen Stiftungsfeier der Einw.-Mädchen-
Zchule am 3. Februar 1861 brachte er als Mitabgeordneter des

Gemeinderathes ein Hoch auf den Geist der freudigen Hingebung,
der an der Anstalt vorwaltet und ste auszeichnet.
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nadj ©ebüfit gewürbigt werbe. SBie nun Sauterburg am

23. SJtai 1858 im ©emeinberatfi einen Stnfa| füt bie

2fubitaumSfeier beS berbienten SJJanneS beantragte, ffo

war aucfi er ber Srforne, ber am 24. September nacß

einer oon ifim gehaltenen, bie ädjte Sefirertreue preifenben

Stnfpradje1) bem tiefgerüfirten Sefirergreife im Stamen beS

•©eraeinbetatfieS eine golbene Ußr unb in beut ber Srjie*
bungSbiteftton eine fitfierne ©ofe überreichte unb an bem

barauffotgenben Siacfiteffen einen warmen Sooft at!f ben

©efeierten fiiett, ber Srnft unb frofien SJtutfi in feinem

päbagogifdjen SBirfen »ereinte. 1861 beanttagte er in ber

gemeinbrätfitidjen Sdjulforaraiffion burcfigängtge SJcifdjung

bet ©efdjtecfjter, ferner ©rünbung oon Scfiulbibliotfiefen,
unb 1862 Stnorbnung einer jäfirticfien ©efangfeier mit
ißreiSauStfieitung, waS SllleS burcfiging. 3n eincm

Schreiben an ben ©emeinberatfi regte er im 3«ni 1862
bie grage an, wie für ben Unterridjt ber geifteSfdjwadjen
Sinber in ben Stabtprimatfdjuten geforgt werben fonnte.
SBaS eine baS ganje 3afir fiinbttrcfi fortgefe^te Sluffidjt
unb gürforge2), jttraat bei Srridjtung neuer Scfiuten wie
bie in ber Sänggaffe unb ber Sorraine, bie wefenttidj
feinen S3eraüfiungen jujufdjteiben finb, füt eine Sltbeit

fein raodjte, erßettt wofit am beften auS bem Umftanbe,

') ©iepe 3ntettigensBtatt 1858, Sit. 273. Slud) alg Befon=
betet Slbbruct, 1858.- §atter'fdje SSuipbructeret.

2) 3m S3efud) bet ©cpulen toor SauterBurg »on eBenfo un=

«mübüdj« Streue unb ©etotffenpafttgfett, toie fte ipn üßerpaupt
fenn^eidjnete. «är patte für bte ittnber toie für bie Seprer unb

Seprertnnen ftetS fteunbttcpe, ermunternbe, persgetoinnenbe SBotte,
fap aBer aud) feine toopttooüenbe ©eftnnung mit bem acptungS=

»oEfien Julianen pcr Septet unb bet perjltcpften Stebe bet Sinber
«totebert.

SBcnter Jai'tfetibu* 1«65. IV

nach Gebühr gewürdigt werde. Wie nun Lauterburg am

2Z. Mai 18S3 im Gemeinderath einen Ansatz für die

Jubiläumsfeier des verdienten Mannes beantragte, sio

war auch er der Erkorne, der am 24. September nach

«iner von ihm gehaltenen, die ächte Lehrertreue preisenden

Ansprache!) dem tiefgerührten Lehrergreise im Namen des

Äemeinderathes eine goldene Uhr und in dem der

Erziehungsdirektion eine silberne Dose überreichte und an dem

darauffolgenden Nachtessen einen warmen Toast atlf den

Gefeierten hielt, der Ernst und frohen Muth in seinem

Pädagogischen Wirken vereinte. 1861 beantragte er in der

gemeindräthlichen Schulkommission durchgängige Mischung
der Geschlechter, ferner Gründung von Schulbibliotheken,
und 1862 Anordnung einer jährlichen Gesangfeier mit
Preisaustheilung, was Alles durchging. In einem

Schreiben an den Gemeinderath regte er im Juni 48S2

die Frage an, wie für den Unterricht der geistesschwachen

Kinder in den Stadtprimarschulen gesorgt werden könnte.

Was eine das ganze Jahr hindurch fortgesetzte Aufsicht
und Fürsorge ^), zumal bei Errichtung neuer Schulen wie
die in der Länggasse und der Lorraine, die wesentlich

seinen Bemühungen zuzuschreiben find, für eine Arbeit
sein mochte, erhellt wohl am besten aus dem Umstände,

') Siehe Jntelligenzblatt 1858, Nr. 273. Auch als besonderer

Abdruck, 1858.> Haller'sche Buchdruckerei.
2) Im Besuch der Schulen war Lauterburg «on. ebenso

unermüdlicher Treue und Gewissenhaftigkeit, wie sie ihn überhaupt
kennzeichnete. Er hatte für die Kinder wie für die Lehrer und

Lehrerinnen stets freundliche, ermunternde, herzgewinnende Worte,
sah aber auch seine wohlwollende Gesinnung mit dem achtungsvollsten

Zutrauen der Lehrer und der herzlichsten Liebe der Kinder
erwiedert.

Berner Taschenbuch l»S5. ' IV
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bafj ira Herbft 1863 bie Stabtgemeinbe bereits 44 Sßrimat*
fcbufflajfen jäßtte.

Scbon 1848 SJtitglieb beS SomiteS ber gemein*
nü|igen ©efeUfcbaft, würbe er SJtitte ©ejember
1855 neuerbingS baju ernannt. SllS folcfieS ftanb er, atS

am 1. Dftobet 1856 bie 3afite8»"etfamntlung bet fdjraeij-.

gemeinnfttjigen ©efettfdjaft in Sein ftottfanb, an ber

Spitje eineS SlttftufS att bie ©aftlicfifeit bet S3ewofiner

33etn'S. Untet bet »on biefet geiet auSgefienben Stnte*

gung bitbete fidj ara batauffotgenben 9. SJtai eine Seftion
bet gemein nü|igen ©efeUfdjaft für baS Slmt
33ein, beten Sßtäftbium Sauterburg überttagen würbe.

3m Sco»emt>er beS folgenben 3afire8 war er SJcituntor*

jeicfiner eineS »on ißm »«faßten StrfufatS bejügticfi feineS
im SSotftanb ber gemeinnützigen ©efetlfcfiaft gefteltten Stn*

ttagS füt ©tünbung einer 3ngenberfparnifjfäffe.
SJtit feinen Somitegenoffen fidj »iet »on einer foldjen,
für baS öfononüfcfie unb fittticfie SBofit ber mittlem unb
untetn SSolfSflo-ffen fotgenben Slnflalt »etfptecfienb, fiatte
er ben Sdjmetj, feinen wohlgemeinten Sßfon an ber un*
genügenben Slnjafit bet aufgefitadjten Slftien fdjeitetn ju
fefieu. Sttoeldjen (Srfafs bafür gab atterbingS bie in
einet Hmfidjt wenigftenS bem »otljanbenen SJebürfniffe

entgegenfomniettbe Spat* unb Seififaffe, an beten

Hauptoetfammlungen Sautetbutg in feinet Sigenfcßaft alS

Stttionär ftdj beteiligte unb fiie unb ba baS SBott etgtiff.
Scott) tft feineS SSertjättiiiffeS ju bem Hanbweifet* unb

©ewerbeoerein ju gebcnfen, bei beffen SSetfammlung
im StanbeSratßßaufe am 26. SJtätj 1861 Sauterburg in
einer gebiegenen Stebe ben Slnioefenben ju ©emüttje füfiite,
baß nidjt StegfetitngStjütfe, wofil abet fompafteS 3ufamttien*
fialten bie SerdnSjwecfe fötbetn w«be, unb ju beffen

daß im Herbst 1803 die Stadtgemeinde bereits 44
Primarschulklassen zählte.

Schon 4843 Mitglied des Komites der

gemeinnützigen Gesellschaft, wurde er Mitte Dezember
485S neuerdings dazu ernannt. Als solches stand er, als
am l. Oktober 4856 die Jahresversammlung der schweiz-.

gemeinnützigen Gesellschaft in Bern stattfand, an der

Spitze eines Aufrufs an die Gastlichkeit der Bewohner
Bern's. Unter der von dieser Feier ausgehenden Anregung

bildete fich am darauffolgenden 9. Mai eine Sektion
der gemeinnützigen Gesellschaft für das Amt
Bern, deren Präsidium Lauterburg übertragen wurde.

Im November des folgenden Jahres war er MitunKr-
zeichner eines von ihm verfaßten Cirkulars bezüglich seines
im Vorstand der gemeinnützigen Gefellschaft gestellten

Antrags für Gründung einer I u g endersp arn ißkasse.
Mit seinen Komitegenossen sich viel von einer solchen,

für das ökonomische und sittliche Wohl der mittlern und
untern Volksklassen sorgenden Anstalt versprechend, hatte
er den Schmerz, feinen wohlgemeinten Plan an der

ungenügenden Anzahl der aufgebrachten Aktien scheitern zu

sehen. Etwelchen Ersatz dafür gab allerdings die in
einer Hinsicht wenigstens dem vorhandenen Bedürfnisse

entgegenkommende Spar- und Leihkasse, an deren

Hauptversammlungen Lauterburg in seiner Eigenschaft als
Aktionär sich betheiligte und hie und da das Wort ergriff.
Noch ist seines Verhältnisses zu dem H an d werker- und

Gewerbeverein zu gedenken, bei dessen Versammlung
im Standesratbhause am 26. März 436l Lauterburg in
einer gediegenen Rede den Anwesenden zu Gemüthe führte,
daß nicht Regiernngshülfe, wohl aber kompaktes Zusammenhalten

die Vereinszwecke fördern werde, und zu dessen
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SSijepräfibenten er ara barauffotgenben 6. SJJai, nacbbem

er baS 5ßräfiblum befiarrticfi abgelehnt, erwäßtt würbe.
Snbticfi ift ntcfit ju »ergeffen, bafj er nacfi bem großen
SBranbe »ott ©laruS (SJtai 1861) atS SSijeoräfibent beS

bernifcfien HulfSf omiteS mit jwei anbern Stfigeorb*
neten ftdj nadj ©faruS begab, um bett fdjwergeprftften
SJtiteibgenojfen nebft ber erften. (Babe beS SomiteS SBorte

beS SrofteS unb ber Slufmunterung ju bringen unb fid)

ju beffen Hanben auf Drt unb Stelle nacfi bem Stanbe
ber ©inge ju etfünbigen, ein fteunbeibgenöffifcfiet SiebeS*

bienft, für ben er ara 13. SJtai 1863 jur SSettfieitung
unter bie Somitetnitgtieber bie entfpredjenbe 3aßt bon
©taruSmebailten erßiett.

SBürbe burefi biefeS SttteS feinem Stiebe nacfi gemein*

nüfjigem SBirfen ein großes gelb «öffnet, fo war ifim
aud) in biefem 3ettabfdjnitt ber ©enuß einer ebten ©efettig*
feit wie füt ißn felbft S3ebürfniß, fo aucfi ein ftetS will*
fomraeneS SRittet, auf baS geiftige Seben Stnberer einju*
Wirten.1) SitS er ira StoBember 1854 oeraafim, bafj

mandje jüngere SJtitglieber fidj »on bera SJtufeum jutüd*
jogen, um fid) in bie große Societät aufnefimen ju laffen,
warnte er etnftlicfi »or jeglicfier Slfifdjlteßung, inbem er

ju bebenfen gab, baß in fieutiget 3eit nur nod) geiftige
Sßebeutung »on bauernbem Sinfhtffe fei. SBie gewoßnt
fuefite er aucfi jesjt nodj bte 3afiteSfeier burefi Sieber unb

finnige Soafte ju Mrjen. 3m 3afir 1858 ttat et wieber
in'S littetattfefie Somite ein unb war bamatS fdjon ber

Stnjige, ber Bon Slnfang an bem SSotftanb angefiött fiatte.

«) „Stuf Slnbere px tonten, ift gifl meinet Strebeng, bte

conditio sine qua non meines? Seßenü." StageBud).

I.VII

Vizepräsidenten er am darauffolgenden 6. Mai, nachdem

er das Präsidium beharrlich abgelehnt, erwählt wurde.

Endlich ist nicht zu vergessen, daß er nach dem großen
Brande von Glarus (Mai ISSI) als Vizepräsident des

bernischen Hülfskomites mit zwei andern Abgeordneten

sich nach Glarus begab, um den schwergeprüften

Miteidgenossen nebst der ersten, Gabe des Komites Worte
des Trostes und der Aufmunterung zu bringen und sich

zu dessen Handen auf Ort und Stelle nach dem Stande
der Dinge zu erkundigen, ein freundeidgenösstscher Liebesdienst,

für den er am 13. Mai 18S3 zur Vertheilung
unter die Komitemitglieder die entsprechende Zahl von
Glarusmedaillen erhielt.

Wurde durch dieses Alles seinem Triebe nach

gemeinnützigem Wirken ein großes Feld eröffnet, so war ihm
auch in diesem Zettabschnitt der Genuß einer edlen Geselligkeit

wie für ihn selbst Bedürfniß, so auch ein stets will«
kommenes Mittel, auf das geistige Leben Anderer
einzuwirken. Als er im November 1854 vernahm, daß

manche jüngere Mitglieder sich von dem Museum zurückzogen,

um sich in die große Societät aufnehmen zu lassen,

warnte er ernstlich vor jeglicher Abschließung, indem er

zu bedenken gab, daß in heutiger Zeit nur noch geistige

Bedeutung von dauerndem Einflüsse sei. Wie gewohnt
suchte er auch jetzt noch die Jahresfeier durch Lieder und

finnige Toaste zu würzen. Im Jahr 1858 trat er wieder

in's litterarische Komite ein und war damals schon der

Einzige, der von Anfang an dem Vorstand angehört hatte.

') „Auf Andere zu wirken, ist Ziel meines Strebens, die

conditio sine qus. i,ov meines Lebens." Tagebuch.
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©toße gteube bereiteten ißm bie öffentlicßen SSorträge,

bie, wenn a«d) fpötlidj, bodj bie unb ba geßalten würben.
JStucb beteiligte er fidt) ara 17. Slpril 1863 an ber SSer*

famralungbei SJtbßjcen bebufS Sonftituirung einer SKufeumS*

ewgsjeflfdjaft, beren Stftionät er am 27. SJtai 1864
würbe. Stm barauffotgenben 11. Sluguft wat et jum
legten SJcale auf bem SSufeum1), für baS er fo biet

getßan uttb bera er aud) feinerfeitS »iet ©enuß unb Sin*

regung ju oetbanfen fiatte.

Stießt tninber treu blieb er aucfi in biefet ^etiobe bera

SJcännerjofingetoetein, burefi beffen Slnregung baS

SJtufeum entftanben war. 33alb laS et eiogtapßtfeße

S|ataftetiftifen (wie j. 33. bie oon Sari Sdjnell unb

Scßu'ltfieifj Sfdjarner), balb Sluffä|e über 1798 (j. S3.

ben über Hm. Dfierft St. St. »on 33üren. Siefie Sajdjen*
bud) 1859), balb fiieft er einen müublicßen SSortrag, fo

j. 33. ira Stooeraber 1862 über bie bamalS oft agitirte
grage, ob für bie Stabt eine Snaben * Sefunbarfcfiule
ober eine gemeinfarae Dßetfcfiute oorjujießen fei. Snblid)
würbe et jum präfibenten beS »on biefem SSeteine nieber*

gefegten „SfiriftoffelfomiteS" ernannt, in beffen Sdjooße

er fid) Warm für S3eibefialtung beS fiiftorifdjen ©enfmalS
beS alten 23ern unb beffen jeitgetuäße Steftautation uub

Siu&barmacßung ju einer Hatte uerwenbete.

Sauterburg war nicftt eine Sünfttematut. ©a aber

alte Sulturintereffen, jttraal in SSetbtnbung mit ben »atet*

länbifdjen, in feinen Slugen SBicfitigfeit batten, fo ließ

x) nSüm lefeten äRale auf bem SRufcum" fanb ftd) »on feiner
$anb mit Beigefügtem Saturn ouf einem .ftärtepen notttt; er toufjte
nidjt, to t e toopr bie Uictij ftdj ertoetfen toetbe!

Große Freud« bereiteten ihm die öffentlichen Vorträgs,
dix, wenn a«ch spärlich, doch hie und da gehalten wurden.

Auch betheiligte er sich am 17. April 18SZ an der

Versammlung bei Mohren behufs Konstituirung einer Musenms-
b«ug«sellschaft, deren Aktionär er am 27. Mai 1SS4

wurde. Am darauffolgenden lt. August war er zum
letzten Male auf dem Museums, für das er so viel
gethan und dem er auch seinerseits viel Genuß und

Anregung zu verdanken hatte.

Nicht minder treu blieb er auch in diefer Periode dem

Männerzofingerverein, durch "dessen Anregung das

Museum entstanden war. Bald las er biographische

Charakteristiken (wie z. B. die von Karl Schnell und

Schultheiß Tscharner), bald Aufsätze über 17S3 (z. B.
den über Hrn. Oberst A. R. von Büren. Siehe Taschenbuch

18S9), bald hielt er einen mündlichen Vortrag, so

z. B. im November 1862 über die damals oft agitirte
Frage, ob für die Stadt eine Knaben - Sekundärschule
oder eine gemeinsame Oberschule vorzuziehen sei. Endlich
wurde er zum Präsidenten des von diesem Vereine
niedergesetzten „Christoffelkomites" ernannt, iu dessen Schooße

er stch warm für Beibehaltung des historischen Denkmals
des alten Bern und dessen zeitgemäße Restauration uud

Nutzbarmachung zu einer Halle verwendete.

Lauterburg war nicht eine Künstlernatur. Da aber

alle Kulturintereffen, zumal in Verbindung mit den

vaterländischen, in seinen Augen Wichtigkeit hatten, so ließ

i) „Zum letzten Male auf dem Museum" fand sich von seiner
Hand mit beigefügtem Datum auf einem Kärtchen notirt; er wußte
nicht, w i e wahr die Notiz sich erweisen werde!
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et ficfi im 3«li 1854 in ben fantonalen Sunftoeiein
aufnehmen, ©ie Sunft fottte ifim fein getieoteS SBeen

jteren ßetfett; batum ftellte er 1858 im ©eraeinberatb
ben Stntrag, bafj bie S3erna anS Srjgufjibefteben foäie.
SttS Somtterattgfieb beS S3urgerteifteS beantragte er 18«6i

bie Uebergabe beS SaupenbenfmatS an bie ofinefiin ben

umliegenben gorft befi^enbe 33urgergemeinbe, weil fie e8

am beften fiüten fönne. ©roße greube bereitete bem Somtte
beS fiiftorifcfiett SSeretnS bie am 5. SKärj 1863 einlau*
fenbe Stacfiricfit, baß bie Stegierung bie beiben ©enfmat*
ftatten ju Steuenecf taufen wotle. ©aß Sauterburg einer
ber erften war, ber an ein fotcßeS ©enfmal bacfite, läfit
fidj begreifen. — Dbgteicfi in ber 3u8enb bem ©efang
ergeben unb ftetS Sinn für gute SJtuftf an ben Sag
tegenb, raar er fetßft niefit äBufifer, ließ fier) eS abet bod)

nidjt nefimen, 1859 Slftionär ber SJcufifgefellfcfiaft ju
loerben. Snblicfi, obgteidj ebenfalls nidjt ©tdjter, woju-
et ftdj felbft bie 23efäfiigung afifpradj, fiat er bod) neben

ben oben erwäftnten SJcujeumSliebem boefi fiie unb ba ein
finniges ©efcidjt geutadjt. SBir erinnern fiiebet nur an
baS burd) ben berftfimten Sdjweijerlieb« Sontponiften
gerb. Hußer in SJtufif gefegte Sieb : ©er Stigi.

©aS eigentfiütnlidje gelb feinet Sfiätigleit blieb immer*

fiin bie ©efcßidjtSforfdjung unb jwar »orfierrfcfienb
bie feineS SSatertanbeS. 3m September 1858 würbe er

Sfirenraitglieb bet Soci6t6jurassienne unb ira3uni 1860
ber Soci6te" rotaaade. Stets ein fleißiger SSefudjer bet

Hauptoerfamralungen ber gefdjidjtSforfdjenben ©efeflfdjaft,
beantragte er ju Sototßurn im Sluguft 1857 eine innigere
SSertunbung jwifeßen betfelben unb ben fantonafen fiifto*
x ifefien SSerei nen.

er stch im Juli 18S4 in den kantonalen Ku nstve«ein
aufnehmen. Die Kunst sollte ihm fein geliebtes Bern
zieren helfen; darum stellte er 5S53 im Gemeinderath
den Antrag, daß die Bern« aus Erzguß, bestehen sollte.
Als Komitemitglied des Burgerleistes beantragte er «8S1
die Uebergabe des Laupendenkmals an die ohnehin den

umliegenden Forst besitzende Burgergemeinde, weil ste es

am besten hüten könne. Große Freude bereitete dem Komite
des historischen Vereins die am S. März 1863 einlaufende

Nachricht, daß die Regierung die beiden Denkmalstätten

zu Neueneck kaufen wolle. Daß Lauterburg einer
der ersten war, der an ein solches Denkmal dachte, läßt
stch begreifen. — Obgleich in der Jugend dem Gesang

ergeben und stets Sinn für gute Musik an den Tag
legend, war er selbst nicht Musiker, lieh fich es aber doch

nicht nehmen, 1859 Aktionär der Mustkgesellschaft zu
werden. Endlich, obgleich ebenfalls nicht Dichter, wozu »

er stch selbst die Befähigung absprach, hat er doch neben

den oben erwähnten Museumsliedern doch hie und da ein
sinniges Gedicht gemacht. Wir erinnern hiebei nur an
das durch den berühmten Schweizerlieder-Komponisten
Ferd. Huber in Musik gesetzte Lied: Der Rigi.

Das eigenthümliche Feld seiner Thätigkeit blieb immerhin

die Geschichtsforschung und zwar vorherrschend

die seines Vaterlandes. Im September 1853 wurde er

Ehrenmitglied der Koeiête jurassienne und im Juni 18SlZ

der Koeiete romW^e. Stets ein steißiger Besucher der

Hauptversammlungen der geschichtsforschenden Gefellschaft,

beantragte er zu Solothurn im August 1SS7 eine innige«
Verbindung zwischen derselben und den kantonalen

historischen Vereinen.
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SBaS nun ben oon S3ern betrifft, fo ßiett Sautetburg,
ber nadj Hm. getfefierin'S Sobe l) 1855 beffen ^räfibent
geworben, nad) einanber bie SröffnungSreben2) an ben

Hauptoerfammtungen oon 1855, 1856 unb 1857, in
benen er nadj einem Ueoerbttcf über bie Slrbeiten beS 3afirS
fidj meift gegen ben materiattftifcfien 3ug ber 3e<t erb ob

unb einmal expressis verbis behauptete : ©efdjicfitetteiben
fei ba8 befte SJtittet gegen ben SRateriatiSmuS. Sin le*
fonbereS SSergnügen gewäfitte eS ifim an ber Haupt»«*
fammlung 1858, bet geefitten Stnwefenfcfiaft baS neue

S3ibtiot6eftotal jeigen unb ifir SluSfidjt auf ben fialbigen
©rucf eineS SatafogS madjen ju fönnen. 1861 im Sto*

oember laS er feine Slrbeit: „Ueber Sntftefiung uttb Snt*
witflung bet 3unftgefetlfcfiaften unb bte SSetfiättniffe bet

SSurgerredjtSerwerfiung." Stußerbem fiatte er bie ©ewofin*

beit, oon feinen anbem fiiftorifcfien, meift im Safcfienbucfi
• etfcfieinenben Slrbeiten münbticfie Steferate ju geben.

SBat feine SSereinStßätigfeit auf bem ©ebiete ber

©efdjtcfite eine bebeutenbe, fo niefit minber feine Sßrioat*
arbeit. Srfdjien irgenb ein S3udj fiift.*biogr. *fdjwei=
jerifdjen 3nfialt3, fdjnell war er bei ber Hanb unb tie*
ferte baju eine einläßliefie Stecenfion, bie er meift im

3ntefligenjbtatt erfefieinen ließ.3) Starb eine in irgenb

') ©iepe bte SDtueffcpttft »on Sautetßutg : SB. St. getfcperin,
Dr. Phil., getoefen« SJtegietunggratf). SSetn, 1856, Bei Stämpfli.
&u3 bei dsröffnungSrebe »on 1855 BefonberS aBgebtucft.

J) Siepe bie Stßpanbtungen beä piflotifepen 83«einä beS

Rantonä SSetn. III. unb IV. SBanb.

3) q. sb. öpet S3cp»e, petauä.!. »on@onj. Sßetttpiette;
übet @. SS. »on 33onftetten »on St ein len; üß« bte S3iogra=

ppieen jur Äittturgefdjtepte ber Scptoeij »on Dr. Sft. SSB olf; über
SBttber ans? bem fitdjltdjen Seben bet Sdjwetj »on SPtörifofet.

I,x

Was nun den von Bern betrifft, so hielt Lauterburg,
der nach Hrn. Fetscherin's Tode 13S5 dessen Präsident
geworden, nach einander die Eröffnungsreden^) an den

Hauptversammlungen von 1855, 1356 und 1357 in
denen er nach einem Ueberblick über die Arbeiten des Jahrs
sich meist gegen den materialistischen Zug der Zeit erhob
und einmal express!» verbis behauptete : Geschichtetreiben

sei daS beste Mittel gegen den Materialismus. Ein
besonderes Vergnügen gewährte es ihm an der Hauptversammlung

1858, der geehrten Anwefenschaft das neue

Bibliotheklokal zeigen und ihr Aussicht auf den baldigen
Druck eines Katalogs machen zu können. 136 l im
November las er seine Arbeit: „Ueber Entstehung und

Entwicklung der Zunftgesellschaften und die Verhältnisse der

Burgerrechtserwerbung." Außerdem hatte er die Gewohnheit,

von seinen andern historischen, meist im Tafchenbuch

erscheinenden Arbeiten mündliche Referate zu geben.

War seine Vereinsthätigkeit auf dem Gebiete der

Geschichte eine bedeutende, so nicht minder seine Privat-
arbeit. Erschien irgend ein Buch hist.-biogr.-schwei¬
zerischen Inhalts, schnell war er bei der Hand und
lieferte dazu eine einläßliche Recension, die er meist im

Jntelligenzblatt erscheinen ließ.^) Starb eine in irgend

>) Siehe die Druckschrift von Lauterburg : B. R. Fetscherin,

vr. ?dil., gewesener Regierungsrath. Bern, 1S56, bei Stämpfli.
Aus der Eröffnungsrede von 1855 besonders abgedruckt.

2) Siehe die Abhandlungen des historischen Vereins des

Kantons Bern. III. und IV. Band.
«) Z. B. über Boyve, heraus.,, von Gönz. Petitpierre;

über C. V. von Bonstetten von Steinlen; über die Biographieen

zur Kulturgeschichte der Schweiz von vr. R. Wolf; über

Bilder ans dem kirchlichen Leben der Schweiz von Mörikofer,
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einem gadje fiefannte ^erfönticfifeit, erfcfiien fofott »on

ifim eine nefrotogifdje Stotij, fei'S im 3ntetlige;ijblatt,
fei'S int S3ernerboten. Sollte ein SBetf übet betnifdje
3uftänbe erfcfieinen, wat et fcfinelt fiet ber Hano, fo eS

gewünfcfit wutbe, rait Stotijen aufjuwatten. Ueoerfjoupt,
wo et in ben ifim jugängticfien Steifen itgenb eine Staft
wafitnafim, bie füt bie ©efcfiicfite beS SSatetlanbeS oet*

wetttjet wetben fonnte, ließ er eS nidjt an btingenben
üUJafinungen, fei'S jut Sintieferung einet Sltfieit, fei'S jur
Stufjeidjmtng fiiogtapfiifcfier Stottjen, bie erft nacfi betn Sobe
ber 33etreffenben baS SageSlidjt erbfidett foUten, fefilen.

SBerfen wir julejjt nocß einen 33Iid auf baS SBetf fei*
ner 3ugenb, auf bte gortjetjmtg bet Hallet'fcfien Sdjraetjer*
bifiliottjef, fo fiemetfen i»it nut, baß feine ju biefem

3t»ede angelegte Sammlung oon S3üdjetn, 33rofdjürett
unb aud) bloßen gtitgfitättern wofit auf 18,000—20,000
Stüde anfteigen mag. S3ereitS fiatte Sauterburg, wie

wir gefefien,. ben biograpfttfcfien Sfieil biefeS ungefieuren
SJcateriatS tüdjtig ju bearbeiten begönnen, atS im SJtai

1862 oon Seite beS Hettn i8udjftäitbtet Scfiutttjeß in
3ütidj bie HetauSgabe eineS fcfiweij. biograpfiifcfiett
SejifonS angettogen tuutbe. 3n biefem SSorfdjtage bie

willfoinraenfte SluSbeutung unb S3erwertfiung feiner bio*

grapfiifdjen Scfiäl^e etfennenb, naftm et benfelben nadj

futjetn 33efinnen an unb «ließ ira SJtätj 1863 ein

gebtudteS Sirfulat an bie ©efcftidjtSfenner bet Sdjweij,
in weldjem et fie ura 3ufenbung »on fantonalen Ueber*

ficfitSBetjeidjniffen »on SJtännetn unb grauen, bie in
irgenb einem gacfie ficb auSgejeicfinet fiabeu, etfudjte.l)

l) $)a3 «Sirfulat patte fepr gute» (Srfolg. SSon oEen Seiten
Würbe freubige STpeUnapme jugefogt unb ßetotefen. (Sin Bebeu*

einem Fache bekannte Persönlichkeit, erschien sofort vo»

ihm eine nekrologische Notiz, sei's im Jntelligenzblatt,
sei's im Bernerboten. Sollte ein Werk über bernische

Zustände erscheinen, war er schnell bei der Hand, so es

gewünscht wurde, mit Notizen aufzuwarten. Ueberhaupt,
wo er in den ihm zugänglichen Kreisen irgend eine Kraft
wahrnahm, die für die Geschichte des Vaterlandes
verwerthet werden konnte, ließ er es nicht an dringenden

Mahnungen, sei's zur Einlieferung einer Arbeit, sei's zur
Aufzeichnung biographischer Notizen, die erst nach dem Tode
der Betreffenden das Tageslicht erblicken sollten, fehlen.

Werfen wir zuletzt noch einen Blick auf das Werk seiner

Jagend, auf die Fortsetzung der Haller'fchen Schweizerbibliothek,

so bemerken wir nur, daß seine zu diesem

Zwecke angelegte Sammlung von Büchern, Broschüren
und auch bloßen Flugblättern wohl auf l8,««0—20,00«
Stücke ansteigen mag. Bereits hatte Lauterburg, wie

wir gesehen,, den biographischen Theil diefes ungeheuren

Materials tüchtig zu bearbeiten begönnen, als im Mai
1862 von Seite des Herrn Buchhändler Schultheß in
Zürich die Herausgabe eines schweiz. biographischen
Lexikons angetragen wurde. In diesem Vorschlage die

willkommenste Ausbeutung und Verwerthung seiner

biographischen Schätze erkennend, nahm er denselben nach

kurzem Besinnen an und erließ im März 1863 ein

gedrucktes Cirkular an die Geschichtskenner der Schweiz,
in welchem er sie um Zusendung von kantonalen
Uebersichtsverzeichnissen von Männern und Frauen, die in
irgend einem Fache sich ausgezeichnet haben, ersuchte. ^)

Das Cirkular hatte sehr guten Erfolg. Von allen Seite«
wurde freudige Theilnahme zugesagt und bewiesen. Ein bedeu-
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SBaS auS biefem SBetfe geworben wäre, läßt fid) nad)
ben beteits »otjjanbenen Sltbeiten, bie wit »on ifim auf
biefem ©ebiete befi|en, benfen. SS wate baS SBerf
feineS SebenS, feinet naa) fo »ielen Sämpfen nacfi

Stufjen gewonnenen SJiuße, bie gtucfit einet auf ©tunb beS

eiftigftenDuetlenftubiumS unb fttettgftet fiiftortfdjer SBafir*

fielt tufienben, mit gtoßer Sßräcifton beS StuSbructS unb
ttefflidjet S^tagmatif oetfaßten, butdjweg oon betn Haud>

ädjtet SJotetlanbSliebe befeelten Sltbeit geworben.
Stadj Ijöfierem Statfifcfituß follte eS anbetS wetben.

Sdjon fiatte Sauterburg, beffen afinungSootfeS ©einütfi,
wie wit oben .gefeben, ganj .eigentfiüralicfie Stegungen

erapfanb, am 24. ©ejember 1861 beim ftrafttenbett
SBeiftnadjtSbauin feineS erften SinbeS in fein Sagebucß.

gefdjrieben: „Slm SobeStage meineS unBergeßlicften SSaterS,
ben idj fo ftüft oerlor, bitte idj bocfi nidjt ftüfiet Bon
SBeib unb Sinb unb ben SJteinigen getrennt ju werben,
o(S idj iftnen nodj nütflidj fein fann." Db fiiebet aud>

bie bei einem anbern Slnlaffe gemacfite 33emerfung „SS
ift mir, atS ob idj nidjt lange leben werbe," raitwitfte,
fte&t bafiin. Sooiel ift nrafit, baß fdjon StnfangS 1864
ittefirete feiner gteunbe ifin anffaltenb gealtert fanben.
©aju fam eine fefir beraetflicftc SBeidjfteit beS ©etnütfteS,
eine gtoße SJtilbe beS UttftetlS, ein ftiHeS geiem ber

tenbee? SWatettal ift fdjon gefammelt unb geotbnet. 3n niept feiner
3ett pätte bet ®tuc£ Beginnen tonnen. §offen toit, bafj bie fo
toett gebtepenett SSororßeiten fetneStoegä »«loten feien, fonbern
ben SSann ftnben, bei fie px »«toertpen unb bat? SBerf feiner
SSoHenbung entgegensufüpten toeif). giciltdj follte ipm pteju nlij:
Blofj Sauteißurg'3 auägebepnte SSetßtnbung mit ben gcetgnetften
SKönnetn tn atten ftantonen, fonbetn audj feine ptnterlajfene
unfdjöpate 33ißliotI)ef px ©e&ote ftepen.

I.XII

Was aus diesem Werke geworden wäre, läßt sich nach
den bereits vorhandenen Arbeiten, die wir von ihm auf
diesem Gebiete besitzen, denken. Es wäre das Werk
seines Lebens, seiner nach so vielen Kämpfen nach

Außen gewonnenen Muße, die Frucht einer auf Grund des.

eifrigsten Quellenstudiums und strengster historischer Wahrheit

ruhenden, mit großer Präcision des Ausdrucks und
trefflicher Pragmatik verfaßten, durchweg von dem Hauch
ächter Vaterlandsliebe beseelten Arbeit geworden.

Nach höherem Rathschluß sollte es anders werden.

Schon hatte Lauterburg, dessen ahnungsvolles Gemüth,
wie wir oben gesehen, ganz .eigenthümliche Regungen
empfand, am 24. Dezember l86t beim strahlenden
Weihnachtsbaum seines ersten Kindes in sein Tagebuch
geschrieben: „Am Todestage meines unvergeßlichen Vaters,
den ich so früh verlor, bitte ich doch nicht früher von
Weib und Kind und den Meinigen getrennt zu werden,
als ich ihnen noch nützlich sein kann." Ob hiebe! auch
die bei einem andern Anlasse gemachte Bemerkung „Es
ist mir, als ob ich nicht lange leben werde," mitwirkte,
steht dahin. Soviel ist wahr, daß schon Anfangs 1864.

mehrere seiner Freunde ihn anffallend gealtert fanden.
Dazu kam eine sehr bemerkliche Weichheit des Gemüthes,
eine große Milde des Urtheils, ein stilles Feiern der

tendes Material ist schon gesammelt und geordnet. In nicht ferner
Zeit hätte der Druck beginnen können. Hoffen wir, d«ß die so

weit gediehenen Vorarbeiten keineswegs verloren seien, sondern
de» Mann finden, der sie zu verwerthen und das Werk feiner
Vollendung entgegenzuführen weiß. Freilich sollte ihm hiezu »ich:
bloß Lauterburg's ausgedehnte Verbindung mit den geeignetsten
Männern tn allen Kantonen, sondern auch seine hinterlassene
unschätzbare Bibliothek zu Gebote stehen.
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Seele, überfiaupt ein fefir wafjrnefimßarer gortfcfjritt in
ber innetn SluSbitbung, baß jct)on batnafS bie, bie ifin
näfiet fannten, würbe nidjt bie ifim gejotlte Siebe baS

Uttfieil über feinen 3uftanb getrübt fiafien, fiätten merfen

fönnen, er werbe balb atS eine reife grudjt in bie Hanb

feineS fiimraltfcfien ©ättnetS fallen. Sin StnfangS nidjt
für gefäfirlicfi eracfiteteS gaftrifcfieS gieber, baS ifin gegen
SJcitte Sluguft 1864 ergriffx) unb nacfi raancfiem SBedjfel

in ein Steroenfieber überging, fetjte ara 3. September

feinem loofilauSgefüttten Seben ein Snbe. ©aS »oflfte

S3ewußtfein, baS ifin biS jum testen Sltfiemjuge nidjt
»«ließ, fe^te ifin in ben Stonb, »on ben fo innigft
geliebten Seinigen mit gtofjer gaffung unb Stgebung in
©otteS fieitigen SBiUen etgteifenben Slbfcftieb ju nefimen

unb auf bie an ifin gefteltte gtage, feine eroige Hoffnung
betteffenb, ein betfeffien geroiffeS unb fteubigeS 3e"Snii
abjulegen.

So ift benn mit S3ejug auf ifin felbft in Stfüllung
gegangen, waS et am Slnfang feineS SobeSjafiteS ben

Sefern beS S3ernerboten fo fcfiön an'S Hetj gelegt fiatte:
„Sontme, waS ba wolle, bet Sfitift ift geftärfter unb

beteiter, ber bunfetn $ufunft entgegen ju gefien, wenn

er fid) »on bem unficfitbaren, abet ewigen, altroeifen unb

atigütigen Senf« bet SBelt, bet in Sfitifto unfer SSater

geworben ift, bejdjüj}t unb geleitet roeiß. ©antra fann
ber S3ernetbote atS SteujafirSgruß feinen beffernattSfpredjen,

t) Slm 10. Juli patte er nod) bei 3apre«3»erfammtung beS

piftoiifdjen Sß«ein§ in gtoußtunnen mit fröpltdjem ©eifte Bei*

getoopnt, baßei aBer einen Äatortp gepolt, ber fiep fepr partnöctig
jeigte unb mit bet nadjfolgenten Jitanfpett toopl nidjt opne 3«=
fammen^ang ttat.

Seele, überhaupt ein fehr wahrnehmbarer Fortschritt in
der innern Ausbildung, daß schon damals die, die ihn
näher kannten, würde nicht die ihm gezollte Liebe das

Urtheil über seinen Zustand getrübt haben, hätten merken

können, er werde bald als eine reife Frucht in die Hand

seines himmlischen Gärtners fallen. Ein Anfangs nicht

für gefährlich erachtetes gastrisches Fieber, das ihn gegen

Mitte August 1364 ergriff und nach manchem Wechsel

in ein Nervenfieber überging, setzte am 3. September

seinem wohlausgefüllten Leben ein Ende. Das vollste

Bewußtsein, das ihn bis zum letzten Athemzuge nicht

verließ, setzte ihn in den Stand, von den so innigst
geliebten Seinigen mit großer Fassung und Ergebung in

Gottes heiligen Willen ergreifenden Abschied zu nehmen

und auf die an ihn gestellte Frage, feine ewige Hoffnung
betreffend, ein derselben gewisses und freudiges Zeugniß

abzulegen.

So ist denn mit Bezug auf ihn selbst in Erfüllung
gegangen, was er am Anfang feines Todesjahres den

Lesern des Bernerboten so schön an's Herz gelegt hatte:
„Komme, was da wolle, der Christ ist gestärkter und

bereiter, der dunkeln Zukunft entgegen zu gehen, wenn

er sich von dem unsichtbaren, aber ewigen, allweisen und

allgütigen Lenker der Welt, der in Christo unser Vater
geworden ist, beschützt und geleitet weiß. Darum kann

der Bernerbote als Neujahrsgruß keinen bessern aussprechen,

') Am 10. Juli hatte cr noch der Jahresversammlung des

historischen Vereins in Fraubrunnen mit fröhlichem Geiste
beigewohnt, dabei aber einen Katarrh geholt, der sich sehr hartnäckig
zeigte und mit der nachfolgenden Krankheit wohl nicht ohne
Zusammenhang war.
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atS bafj er, wie in nacbfotge tben SJerfenl) (wit fet|en nur
ben festen fiin) gefcfiießt, mit feinen wettfien Sefern ben
S3ticf jtad) oben wen bet:

„Haft bu, Herr, audj unS etfefen

3u bem Sob in biefvm 3afir,
D fo nirant, baf) wir genefen,

Unfter Seelen gnäbig waftr!
Stimm nnS bätber nidjt oon fiinnen,
Sfie wir mit fietlen Sinnen
Swig finb geworben ©ein,
©ann wirb Sterben gteube fein."

©er »om SJtänner*3ofingeroetein auf fein ©rab gefegte

Stein trägt feinen SiebiingSfprucfi 1 Sor. 13, 13 :

„Stun aber bleibet ©taube, Hoffnung, Siebe, biefe

brei; abet bie Siebe ift bie gtößefte untet tfinen."

V. <£5ara6tertfü6.

Stocfi fönnen wir »on bem tfieuren greunbe niefit

fdjeiten, ofine ben SSerfudj gewagt ju fiaben, nacfi bem

unauStöfcfilidjen Sinbrucf, ben feine Sßerföntidjfeit in
unferer Seele fiintertaffen ftat, ein furjgefafjteS Sßarafter*
bilb »on ifim ju entwerfen.

SBer ifin in feiner 3ugenb gefannt fiat, würbe toofil
auS feinem Steußern niefit auf eine Saufbafin gefefiloffen

fiaben, bie mandjeS 3aßr ßinbureß fidj alS bie eineS

i) Siepe in Änopp'3 eoang. Stebetfdjafc baS Steujopiätteb :

Stuf, ipr ©ottet? §auggenoffen.
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als daß er, wie in nachfolgenden Versen ^) (wir setzen nur
den lehren hin) geschieht, mit seinen werthen Lesern den

Blick >nach oben wendet:

„Hast du, Herr, auch uns erlesen

Zu dem Tod in dies,m Jahr,
O fo nimm, daß wir genesen,

Unsrer Seelen gnädig wahr!
Nimm uns bälder nicht von hinnen,
Ehe wir mit hellen Sinnen
Ewig find geworden Dein,
Dann wird Sterben Freude sein."

Der vom Männer-Zofingerverein auf sein Grab gesetzte

Stein trägt seinen Lieblingsspruch l Cor. lZ, lZ:
„Run aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, diese

drei; aber die Liebe ist die größeste unter ihnen."

V. Charakteristik.

Noch können wir von dem theuren Freunde nicht
scheiden, ohne den Versuch gewagt zu haben, nach dem

unauslöschlichen Eindruck, den seine Persönlichkeit in
unserer Seele hinterlassen hat, ein kurzgefaßtes Charakterbild

von ihm zu entwerfen.
Wer ihn in seiner Jugend gekannt hat, würde wohl

aus seinem Aeußern nicht auf eine Laufbahn geschloffen

haben, die manches Jahr hindurch sich als die eines

t) Siehe in Knapp's evang. Liederschatz das Neujahrslied :

Auf, ihr Gottes Hausgenossen.
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unerfcfirodenen SämpferS für SBafirfteit unb Steefit, füt
djtiftlicfte Sitte unb toaftre SSotfSroofilfafitt auSweifen

würbe. Seine fdjmäcfitige, fdjon in ben Snabenjaftren
fiocfi aufgefcfioffene ©eftatt, bie iftn eineS HaupteS länget
atS feine Sfoßfametaben etfcbeinen ließ, feine wanfenbe

©efunbfieit, fein futjeS ©efidjt, feine Srapfinblicfifeit gegen

jeben, aucfi ten getingften fötpetticfien Sdjmerj1) fiätten

bei ber fo früfi entwidelten 23üdjetHeße üiet efiet baS

einfame Seben eineS Stubengetefitten erwarten laffen, atS

baS ftttrmfiewegte SBirfen eineS »or feinem SBiberftattb,

oor feiner ©efofir, »ot feinem Dpfet jutüdbebenben SJolfS*

raanneS. Slfiet in biefer jattgebattten ©eftatt, in biefet

fcfiwacfien SeibeSfiülte fefilug baS HerJ eineS SJtanneS,

eineS ganjen SJtanneS, ber futcfitloS unb unentwegt,
ofine SJienfdjenfdjeu, aber aucfi ofine Hafcfien nadj SJtenfdjen*

gunft auS teinftem, ebelftem Sriebe für bie ftöcftften ©ütet
beS SSotfeS in ben Sttß ftanb unb butdj feine Hingebung
an bie einmal a(8 wafit unb gut etfannte Sadje, burefi

feine rafttofe Sftätigfeit, feine nie etmübenbe SitbeitStuft,
bei großer natürtiefter S3egabung unb einer glücflicfien
SJtifcfiung »on Umficfit unb füfinem SJcutfie, »on befon*

') „^m neuen Stefrotog ber SDeutfdjen I. Saptg. 1823 laä

idj 6,eute Im SReftolog, be8 Beiüpmten 93«tin« Sttjttä gortnep
folgenbe Stellen, bte aucp in einem 9JefroIog »on mir fiepen
fSnnten: Seine Sinne toaren für jeben unangenepmen (Stnbrucf

pödjjl empftnbltdj, Pap« ipn jeber Sepmerj, audj ber fleinfte
f

peftig ergriff. 3U §oufe toat et pvax jutoeilen mürrifd)
(toopl toenn SEöufdjung:n ober 3toeifet am ©elingen biefeS ob«
jeneS SBerFeä ftdj feiner Bemäcpttgten) unb getabe gegen bte,
toelcße « aufridjtig unb am meiflen liebte; ßtätoeilen ouffaprenb
unb fdjelnBar part, jebod) nur fdjeinBot'unb »otüßergefljenb ; benn
im ©angen toar er gegen bte Seinen juoorfommenb «nb gütig."
SageBurt III, 188.
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unerschrockenen Kämpfers für Wahrheit und Recht, für
christliche Sitte und wahre Volkswohlfahrt ausweisen

würde. Seine schmächtige, schon in den Knabenjahren
hoch aufgeschossene Gestalt, die ihn eines Hauptes länger
als seine Klaßkameraden erscheinen ließ, seine wankende

Gesundheit, sein kurzes Geficht, seine Empfindlichkeit gegen

jeden, auch den geringsten körperlichen Schmerzt) hätten
bei der so früh entwickelten Bücherliebe viel eher das

einsame Leben eines Stubengelehrten erwarten lassen, als
das sturmbewegte Wirken eines vor keinem Widerstand,

vor keiner Gefahr, vor keinem Opfer zurückbebenden

Volksmannes. Aber in dieser zartgebauten Gestalt, in dieser

schwachen Leibeshülle schlug das Herz eines Mannes,
eines ganzen Mannes, der furchtlos und unentwegt,

ohne Menschenscheu, aber auch ohne Haschen nach Menschengunst

aus reinstem, edelstem Triebe für die höchsten Güter
des Volkes in den Riß stand und durch feine Hingebung
an die einmal als wahr und gut erkannte Sache, durch

seine rastlose Thätigkeit, seine nie ermüdende Arbeitslust,
bei großer natürlicher Begabung und einer glücklichen

Mischung von Umsicht und kühnem Muthe, von beson-

') »Im neue» Nekrolog der Deutschen l. Jahrg. 1823 las
ich heute im Nekrolog des berühmten Berliner Arztes Formed
folgende Stellen, die auch in einem Nekrolog von mir stehen

könnten: Seine Sinne waren für jeden unangenehmen Eindruck
höchst empfindlich, daher ih» jeder Schmerz, auch der kleinste,
heftig ergriff. Zu Hause war er zwar zuweilen mürrisch
(wohl wenn Täuschungen oder Zweifel am Gelingen dieses oder
jenes Werkes sich seiner bemächtigten) und gerade gegen die,
welche er auftichtig und am meisten liebte; bisweilen auffahrend
und scheinbar hart, jedoch nur scheinba/und vorübergehend ; denn
im Ganzen war er gegen die Seinen zuvorkommend und gütig,"
Tagebuch III, 13S.
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neuem SBefen unb großer Sntfcfiiebenfteit mandjen gewat*
ttgett Sttauß jum Siege fiat .füfiten fielfen. Sin ebter
unb fefter Sfiarafter in biefer an foldjen fo armen 3^
eine treue Seele »on ber reinften Humanität unb uner*
fdjütterltdjer ©erabfieit, roat et im fcfiönften Sinne beS

SBorteS ein bibetbet Sibgenoffe, eine ädjte S3emematnr,
bet alleS unteife, fiaftige, fid) übetftürjenbe SSorwärtS*

ftütmen juwibet ift, babei abet bera fotiben, waftren,
burefi bie 33erfiä(tttiffe gebotenen gortjcfiritt mit alt« gtei«
raütftigfett baS SBott tebet. SJtit einem fcfiatfen SSetftanbe,
ber fofort ftat in bie ©tnge fiinetnfaft, »erbanb er ein

tiefeS ©emütfi, beffen »erborgene Duetten, wtewofil er
fie aucfi nur gegen bie SJtögticfifeit einer Sßtofanation
»etroatjtte, in gehobenen Stunben plö|lidj fierootbtadjen
unb einen allgemein gefüllten wunbetfamen Sinbtud auf
bie Umgebungen macfiten. Sin fidj ftiebfettig unb beut

fiabetftaftigen SBefen abfiotb, fiat et »iet Slnfeinbung
etlitten, »iel Haß unb 30m gegen ficfi etteget. Slber

et wat »on feinet „ SJtiffion" fo feft übetjeugtl) unb

etfannte biefelbe fo ftat in bet Slnlage feineS SBefenS,

in bet tlnabfiängigfett feinet äußern Stellung unb in ben

mädjtigen Stnfotbemngen Per 3eit, baß et, bet fonft ber

SJteinung war, baß „bei SSertäumbungeu unb SSerbädj*

tigungen Sdjweigen eine fturapfe SBaffe" fei unb fcafter

aud) SllleS, toaS bie »on ifim vertretene Sadje butdj
Unwafirfieiten gefäfirbete, ftetS fdjlagfertig in gefiamifdj*

0 if3<t) »ettoünfdje oft »en Sttnbel, in ben idj pineingetlffen
Bin; benn baS eifrige pctitifd>e Steißen pinbett bo« SBadjätpum
im geiftliajen Seben. Unb bodj fütjle idj, toie eine pöpete Jfjanb
miep Pen SBeg leitet, ben id) gepe." Xageßudj 111, 174.
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neuem Wesen und großer Entschiedenheit manchen gewaltigen

Strauß zum Siege hat.führen helfen. Ein edler
und fester Charakter in dieser an solchen so armen Zeit,
eine treue Seele von der reinsten Humanität und
unerschütterlicher Geradheit, war er im schönsten Sinne des
Wortes ein biderber Eidgenosse, eine ächte Bernernatnr,
der alles unreife, hastige, stch überstürzende Vorwärtsstürmen

zuwider ist, dabei aber dem soliden, wahren,
durch die Verhältnisse gebotenen Fortschritt mit aller
Freimüthigkeit das Wort redet. Mit einem scharfen Verstände,
der sofort klar in die Dinge hineinsah, verband er ein

tiefes Gemüth, dessen verborgene Quellen, wiewohl er
ste auch nur gegen die Möglichkeit einer Profanation
verwahrte, in gehobenen Stunden plötzlich hervorbrachen
und einen allgemein gefühlten wundersamen Eindruck auf
die Umgebungen machten. An sich friedfertig und dem

haderhaftigen Wesen abhold, hat er viel Anfeindung
erlitten, viel Haß und Zorn gegen sich erreget. Aber

er war von seiner „ Mission " so fest überzeugt und

erkannte dieselbe so klar in der Anlage seines Wesens,
in der Unabhängigkeit seiner äußern Stellung und in den

mächtigen Anforderungen der Zeit, daß er, der sonst der

Meinung war, daß „bei Verläumdungen und Verdächtigungen

Schweigen eine stumpfe Waffe " fei und daher
auch Alles, was die von ihm vertretene Sache durch

Unwahrheiten gefährdete, stets schlagfertig in geHarnisch-

>) „Ich verwünsche oft den Strudel, in den ich hineingerissen
bin ; denn das eisrige politische Treiben hindert das Wachsthum
im geistlichen Leben. Und doch fühle ich, wie eine höhere Hand
mich den Weg leitet, den ich gehe." Tagebuch III, 174.
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ten Sieben unb Strtifetn jurücfwieS*), bei rein peifön*
lieben Slngriffcn ju fdjweigen pflegte unb fiieoon nur bann

eine SluSnafirae madjte, wenn feine Sadje mit ber beS

SSotfeS unjertrennttcfi Berbunben war. ©urdjauS uneigen*

nütjig in att feinem Sfiun unb Saffen unb frei Bon bem

ifim oft oorgeworfenen Sfirgeij, fudjte er weber Staats*
ämtet2), nodj einträgtidje Stellen, noefi SButben, auf
bie bet Sitte SBettß fetjt; bafiet benn aucfi ifim, beffen

begeifterten Sieben Saufenbe tnefir atS einmal S3eifall

entgegengejaudjjt, baS 33ufilen um bte SSotfSgunft in bet

Seele BerftaßOwar, weit, wie er fagte, „bie S^oputatitätS*
Judjt bie SJtutter bet Sfjatafter* unb ©tttnbfai|tofigfeit"
fei. SSon ©runb auS waftrftafttg unb allem untautertt
SBefen abgeneigt, war et bet SJteinung : „Vioo Unwafttfieit
ift fdjon Unwaftrfteit." ©agegen wanbte er bie »on bem

Sibgenoffen »on Sujctn im September 1850 auf Sdjutt*
fieiß Sopp angewandten SBorte3) auf fidj fetbft an : „Sr
fpriefit immer, wie er benft; aber niefit ganj, waS er

benft." ©enn, wenn audj Sautetfeit unb Stufricfitigfeit
ein ®runbfa| feineS SBefcnS wat, fo wog er boefi bei

ber ifim eignenben Stugfieit unb SJtenfdjenfenntniß meift
feine SBotte fotgfättig ab, ließ nidjtS auf ben QufaH

') „ein ©teidjgüttiger in 93«tt)etbigung ber SBoptpeit ift
fdjäblidjer, aPS %e\)u Stngretfer" — fo fdjrieB er fdjon 1839 in
fein SEageßudj (I, 94).

2) 1850 fottte et als ßijiepungäbireftor in ben 8tegtermtg§-
rotp treten, ober nad) feinet SBopI StoatöfcpteiB« toetben. 6r
tepnte BttbeS aB. Setn ©runbfafc toor: „(Bin Slmt üßetnepmen,
bem icp niept »olttommen getoadjfen Bin, toetbe iep nie unb

ntmmer." SCageßucp III, 155.

3) cSiepe Stageßudj III, 136. Stm Dtonbe ftepen bie SBotte:

„3« mein« tSparaftertftif."
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ten Reden und Artikeln zurückwies ^), bei rein persönlichen

Angriffen zu schweigen pflegte und hievon nur dann

eine Ausnahme machte, wenn seine Sache mit der des

Volkes unzertrennlich verbunden war. Durchaus uneigennützig

in all seinem Thun und Lassen und frei von dem

ihm oft vorgeworfenen Ehrgeiz, suchte ex weder Staatsämter

^), noch einträgliche Stellen, noch Würden, auf
die der Eitle Werth setzt; daher denn auch ihm, dessen

begeisterten Reden Tausende mehr als einmal Beifall
entgegengejauchzt, das Buhlen um die Volksgunst in der

Seele verhaßt» war, weil, wie er sagte, „die Popularitätssucht

die Mutter der Charakter- und Grundsatzlosigkeit"
fei. Von Grund aus wahrhaftig und allem unlautern
Wesen abgeneigt, war er der Meinung: ,//ig„ Unwahrheit
ist schon Unwahrheit." Dagegen wandte er die von dem

Eidgenossen von Luzern im September 4850 auf Schultheiß

Kopp angewandten Worte auf sich selbst an : „Er
spricht immer, wie er denkt; aber nicht ganz, was er

denkt." Denn, wenn auch Lauterkeit und Aufrichtigkeit
ein Grundsatz seines Wesens war, so wog er doch bei

der ihm eignenden Klugheit und Menschenkenntniß meist

seine Worte sorgfältig ab, ließ nichts auf den Zufall

'1 „Ein Gleichgültiger in Vertheidigung der Wahrheit ist

schädlicher, als zehn Angreifer" — fo schrieb er schon 1839 in
fein Tagebuch (I, 91).

2) 18S0 sollte er als Erziehungsdirektor in den Regierungen
rath treten, oder nach seiner Wahl Staatsschreiber werden. Er
lehnte beides ab. Sein Grundsatz war: „Ein Amt übernehmen,
dem ich nicht vollkommen gewachsen bin, werde ich nie und

nimmer." Tagebuch lll, ISS.

s) Siehe Tagebuch UI, 136. Am Rande stehen die Worte:
„Zu meiner Charakteristik,"
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ankommen unb gefäfitbete niefit teiefit burd) unjeitigeS
Sieben ben im SButfe liegenben Sßlan ober bie einmal

eingenommene Stellung. SBaßtfiaft groß war er in »er«

fiängnißBoflen Slugenbliden, ba SllleS auf bem Spiele
ftanb. Stets ben tteberbtict über baS ©anje befialtenb

unb fidj nidjt butd) ttntetgeotbnete Hinbernijfe beitten

taffenb, wußte et butdj itgenb ein gut ongebtadjteS SBott1)
ben finfenben SJtutfi bet ©einigen wieber anjufeuem unb

»etftanb eS im tedjten SJtoraente, wie man fagt,- alle
SJtinen fpringen ju (offen, gaffen roit jufantmen, roaS

übet ifin alS SJienjcp gefagt wetben fann,'fo paßt aud)

auf ifin boS SBott2) : „©er ganje SJtann unb fein Seben

ift SBe-tben, Stteben unb SBitfen mit unauffiötlicfiera
Scfimetj übet Betlotne Sage unb Stunben," 3)

») 3. 33. „ SJiutplofigfett unb 3»»eifel ift ein SSertatp am
SSoterlanbe." Slptil 1852.

*) Siepe JtiidjenBlott »on §ogenbad) 1859, Str. 8 üBer
Saoat«.

3) SBit fönnen uns? nidjt »erjagen, pier noep folgenber Stelle
»on §eeren üßer SSronbes? px ertoöpnen (in ber (Sncpclooäbte
»on @rfcp unb ©rußer), toeit Sautetburg burdj fte on feine eigene

SPetfcnltdjteit erinnert toürbe, getoijj mit 9?edjt! Sie lautet:
„ Oft unentfdjtoffen unb Bebenfltd) bei ßleinigteiten, burcp=

gteifenb US jur fiüpnpeit Bei grefien Sodjen; fetten aufrieben
mit bem, toa§ im Stoot opne ipn gefepap, unb bodj BieS 5m
Aufopferung ergeßen biefon Staat; aK ©efdjöft?monn gerabe
unb feji, aßer nidjt eigenfinnig ; pünttlidj US pxx Slengftliepfeit
auS 5)3fiidjtgefüpt, bodj nidjt pebantifdj. Stle SDtenfdj nidjt opne

ßigenpeiten, golge bei fttcmflidjfett; im Umgonge pöepft fouftifd),
»ietteidjt oft ungeredjt in feinen ttrtpeilen üßer Slnbere ; ftreng
getoiffenpoft, bie Stecptttcpfeit felßft, im §anbeln gegen fie. "
(5togeßud> III, 190). — SBir fepen; 8outerBurg toor eBenfo ftet
»on blinbei ©itelfeit unb poplem 3Dünfel als? »on fatfeper 2)emutp.
Hine ridjtige SelBftfdjöfjung toor ipm eijen toie SBenigen.

Invili
ankommen und gefährdete nicht leicht durch unzeitiges
Reden den im Wurfe liegenden Plan oder die einmal

eingenommene Stellung. Wahrhaft groß war er in ver-

hängnißvollen Augenblicken, da Alles auf dem Spiele
stand. Stets den Ueberblick über das Ganze behaltend
und sich nicht durch untergeordnete Hindernisse beirren

lassend, wußte er durch irgend ein gut angebrachtes Wort^)
den sinkenden Muth der Seinigen wieder anzufeuern und

verstand es im rechten Momente, wie man sagt,- alle

Minen springen zu lassen. Fassen wir zusammen, was
über ihn als Mensch gesagt werden kann,'so paßt auch

auf ihn das Wort : „Der ganze Mann und sein Leben

ist Warden, Streben und Wirken mit unaufhörlichem
Schmerz über verlorne Tage und Stunden."

>) Z. B. „ Mutlosigkeit und Zweifel ist ein Verrath am
Vaterlande." April 1852.

ê) Siehe Kirchenblatt von Hagenbach 1859, Nr. 8 über
Savater.

s) Wir können uns nicht versagen, hier noch folgender Stelle
von Heeren über Brandes zu erwähnen (in der Encyclopädie
von Ersch und Gruber), weil Lauterburg durch sie an seine eigene

Persönlichkeit erinnert wurde, gewiß mit Recht! Sie lautet:
„ Oft unentschlossen und bedenklich bei Kleinigkeiten,
durchgreifend bis zur Kühnheit bei großen Sachen; selten zufrieden
mit dem, was im Staat ohne ihn geschah, und doch bis zur
Aufopferung ergeben diesem Staat; als Geschäftsmann gerade
und fest, aber nicht eigensinnig; pünktlich bis zur Aengstlichkeit
aus Pflichtgefühl, doch nicht pedantisch. Als Mensch nicht ohne

Eigenheiten, Folge der Kränklichkeit; im Umgange höchst kaustisch,

vielleicht oft ungerecht in seinen Urtheilen über Andere; streng
gewissenhaft, die Rechtlichkeit selbst, im Handeln gegen sie. "
(Tagebuch III, 190). — Wir sehen: Lauterburg war ebenso frei
von blinder Eitelkeit und hohlen, Dünkel als vvn falscher Demuth.
Eine richtige Seibstschötzung war ihm eigen wie Wenigen.
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SBte er ber SJtutter mit unbegrenjter Ho<fia«ijtung

unb ©anfbarfeit ibre treue Siebe oergotten, mit wetcfier

jorten Sotgfatt et über SBeib unb Sinbern gewacfit

unb rait welefter bingebenben Siebe er fie umfangen fiat,
waS et feinen 33 t übe m unb beren ganti lien
gewefen, waS et ira g a n je u 4ktwanbtenfreife burd) fein

altfeit gütiges unb bienftfertigeS SBefen gewirft, bebarf

fiier nur einer Stnbeutung.

©aß ein SJtann, ber fo SSielen ein treuer greunb
unb S3eratfter gewefen, aueft, wie afle Sbten alter
unb neuer 3eiten, einen befonbem SBertft auf baS große
©ut einer ben innern SJtenfdjen ftebenben, bitbenben, för*
bemben greunbfd)aft feijte, werben alte ©ie bejeugen,
bie baS ©lud geftafit, feine greunbe ju fein. Sotcften

wirb eS gewiß nidjt unlieb fein, ju »emefimen, wie er

ftierüb« baeftte. „®aS SJtinjip aller wahren Siebe, fefireifit
er fdjon am 18. SJtai 1843, ift Stdjtung. SBo biefe fefitt,
fann feine Siebe fein, ober wenn aueft, waS in einjetnen
gälten nidjt ju läugnen ift, boefi niebt auf bie ©auer.
3e tiefet bie Stdjtung gegen bie geliebte Sßerfon wurjett,
befto fterrtiefier fann bie Siebe wetben, aber aud) befto

fefter, befto juoerläßiger, befto fidj gleid) bleibenber unb
reiner. SBirb nun abet bie Siebe eine waftre fein, fo
witb fie jugteidj eine fötbembe fein; unb bet Stebenbe

muß eS als ein ebteS 3'et feineS SebenS «fennen, ben

oon iftm ©etiebten ootwättS ju bilben nad) alten Seiten
tjin, befonberS aber naeft ber Seite feineS fitttießen SljunS
unb SaffenS, feineS SftarafterS. SBitb nun aßer bieß
ben Slnbetn fötbembe Stieben ira befonbem galt Bon

ißm nidjt anetfannt, obet fommt eS am unteefiten Dtte
jur Stfdjeinung, fo fann eS nidjt feftien, baß eine Stei*

bung bet Slnfidjten, unb toenn bie Siebe noefi niefit tief

I.XIX

Wie êr der Mutter mit unbegrenzter Hochachtung

und Dankbarkeit ihre treue Liebe vergolten, mit welcher

zarten Sorgfalt er über Weib und Kindern gewacht

und mit welcher hingebenden Liebe er sie umfangen hat,
was er seinen Brüdern und deren Familien
gewesen, was er im ganzen Verwandtenkreise durch sein

allfeit gütiges und dienstfertiges Wesen gewirkt, bedarf

hier nur einer Andeutung.
Daß ein Mann, der so Vielen ein treuer Freund

und Berather gewesen, auch, wie alle Edlen alter
und neuer Zeiten, einen besondern Werth auf das große
Gut einer den innern Menschen hebenden, bildenden,
fördernden Freundschaft setzte, werden alle Die bezeugen,
die das Glück gehabt, seine Freunde zu sein. Solchen
wird es gewiß nicht unlieb fein, zu vernehmen, wie er

hierüber dachte. „Das Prinzip aller wahren Liebe, schreibt

er schon am l8. Mai 4343, ist Achtung. Wo diese fehlt,
kann keine Liebe sein, oder wenn auch, was in einzelnen

Fällen nicht zu läugnen ift, doch nicht auf die Dauer.
Je tiefer die Achtung gegen die geliebte Person wurzelt,
desto herrlicher kann die Liebe werden, aber auch desto

fester, desto zuverläßiger, desto sich gleich bleibender und
reiner. Wird nun aber die Liebe eine wahre fein, so

wird sie zugleich eine fördernde sein; und der Liebende

muß es als ein edles Ziel seines Lebens erkennen, den

von ihm Geliebten vorwärts zu bilden nach allen Seiten
hin, besonders aber nach der Seite seines sittlichen Thuns
und Lasfens, seines Charakters. Wird nun aber dieß
den Andern fördernde Streben im besondern Fall von

ihm nicht anerkannt, oder kommt es am unrechten Orte
zur Erscheinung, so kann es nicht fehlen, daß eine

Reibung der Ansichten, und wenn die Liebe noch nicht tief
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unb tein genug ift, eine SJcifjftimraung ober' gar eine

momentane ober längere Slbfeßt beS HerjenS erfolgt. 3e
gebiegenet beffen S3i(bung aber ift, befto fdjnefler wirb
fidj baS normale SSetfiättniß wiebet fierftellen. So läßt
fia) baS Sprießwort: ,,b' Siebi muß janfet fia," erft reefit

begreifen. StuS Siebe unb ifir ju ©runb tiegenber Sfcfi*

tung wünfdjte man ben Stnbern immer beffet unb bot*
jügtidjet ju fiaßen, alS er ift, ura ißn nod) meßt lieben,
nocb meßt adjten ju fönnen."

©aß bera SSerfaffer über Sauterburg atS spolitifer
fein Urtfieit juftefit, wirb man begreifen. SBaS.baS trei*
benbe SKoment feiner Solitif gewefen, faßt fia) bafier ara

beften burdj ifin felbft angeben. „3n biefem ©ebiete,

Jcßteibt er ira Sagebucfi III, 102, ift bie einjig tnögticfic
Sticfitfebnut für bie einjelnen SJtenfdjen baS ©efüftl ira

weiteften Sinne, b. I). bie Summe aller betjenigen Sljätig*
'feit ber raenfefiliefien Seele, bie weniger auS einem flaren
33ewußtfein, atS auS inneter Ueßerjeugung unb einem

bunften Stntriebe ftetootgeftt. l~) SJtein politifcfieS Hanbein
finbet in biefem SBorte feinen StuSbtud."

33etradjten wir ifin alS Stebner, fo wat feine Stimme,
obgteicfi webet biegfam, nodj umfangteidj, nodj befonbetS

wofilflingenb, bod) ftatf unb burdjbringenb, baß fie aud)
ber Sntferntefte gut oerfteften fonnte. Stucft fiefaß biefelbe,

juraat wenn fie ben Srapfinbungen ber fittlicfien Snt*
tüftung jum StuSbrude bienen foflte, eine fterjanbtingenbe
Sraft, beteit SBitfung fidj nidjt leidjt 3emanb entjiefien
fonnte. Seine Sptadje war förnig, geiuanbt, mit tteff*
tiefiem SJtutt«wit|e gewürjt, in'S Sdjwarje tteffenb unb

1) Siepe bte SBiograpßte »on gerb. 9Ke»er in bem 9teujaprjj
ftücf bei? SBotfenpoufeä 1849. 3üticß.
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und rein genug ist, eine Mißstimmung oder' gar eine

momentane oder längere Abkehr des Herzens erfolgt. Je
gediegenn deffen Bildung aber ist desto schneller wird
sich das normale Verhältniß wieder herstellen. So läßt
sich das Sprichwort: ,,d' Liebi muß zanket ha," erst recht

begreifen. Aus Liebe und ihr zu Grund liegender
Achtung wünschte man den Andern immer besser und
vorzüglicher zu haben, als er ist, um ihn noch mehr lieben,
noch mehr achten zu können."

Daß dem Verfasser über Lauterburg als Politiker
kein Urtheil zusteht, wird man begreifen. Was. das
treibende Moment seiner Politik gewesen, läßt sich daher am
besten durch ihn selbst angeben. „In diesem Gebiete,

schreibt er im Tagebuch III, 102, ist die einzig mögliche

Richtschnur für die einzelnen Menschen das Gefühl im
weitesten Sinne, d. h. die Summe aller derjenigen Thätigkeit

der menschlichen Seele, die weniger aus einem klaren

Bewußtsein, als aus innerer Ueberzeugung uud einem

dunklen Antriebe hervorgeht. Mein politisches Handeln
findet in diesem Worte seinen Ausdruck."

Betrachten wir ihn als Redner, so war seine Stimme,
obgleich weder biegsam, noch umfangreich, noch besonders

wohlklingend, doch stark und durchdringend, daß ste auch

der Entfernteste gut verstehen konnte. Auch besaß dieselbe,

zumal wenn sie den Empfindungen der sittlichen
Entrüstung zum Ausdrucke dienen sollte, eine herzandringende

Kraft, deren Wirkung fich nicht leicht Jemand entziehen

konnte. Seine Sprache war körnig, gewandt, mit
trefflichem Mutterwitze gewürzt, in's Schwarze treffend und

') Siehe die Biographie von Ferd. Meyer in dem Neujab«-
stück des Waisenhauses 1849. Zürich.
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wie mit Scfieibewaffet in baS faule gteifcft einbttngenb
unb eS »etjetjtenb. StlierbingS etwaS reijbater Sitt, wie

alle neroöfen Staturen, fonnte er unter Umftönben bei*

ßenb unb oerte|enb wetben. Sr wußte eS wofit unb watf
eS ftd) »or, wenn eS iftra'jum 23esuußifein fam. So
fdjteibt er im Sagebud) III, 216: „3dj füfite mein

Stieben rein, innig auf SBaftrfieit geticßtet, fonnte meinem

ätgften geinbe fein Haar ftümmen nodj böfe SBotte fagen,

wenn et ju mit fäme, midj für etmaS anfucfite unb an
mein ©efüfil appeltirte, unb bocfi fann icfi fcfiarf, felbft
oette|enb teben unb fdjreiben gegen ©egnet unb gteunbe,
wenn icfi biefe lau, jagßaft obet unebel reben ober

fiattbettt fefie."
©afj bie SBitfung öffentlicfiet Sieben weit weniget baS

Sßtobuft aucfi nodj fo forgfältig auSgebadjtet ©eifteSatbeit,
atS einer fiöfiern gügung fei, baS erfannte Sautetbutg,
ber in biefer S3ejiefjitng bte »etfcfiiebenften Srfafirungen
ju madjen ira galt gewefen war, im »ottften SJtafje an;
benn et fagt: „®ie 23egetfterung fommt »on oben."
Stadj biefem wirb eS Stiemanben auffallen, bafj er ber

SJteinung war: „SJtit ©ott aucfi in politicis baS SBetf

begonnen, fo Witb eS nidjt im gteifdj untetgefien"')
(1. SJtai 1850).

SS füfirt unS bieß ju bem 3uge feineg SfiaraftetS,
ofine beffen Senntniß unS feine übrige Srfdjeinung bodj

»ietfadj ein Stätfifel bleibt. SBit meinen bie tiefe Steti*
giofität, bie feinem Sfiun unb Saffen ju ©tunbe lag,
unb bie fieitigenb unb »erffärenb bemfelben eine SBetße

gab, bie man fonft fiei folefiettei Strt Bon Sßätigfeit im

Stllgemeinen niebt ju finben gewoßnt ift. Sticfit baß bteßr

') Siepc Sagebud) III, 151.

Betnet £afrt)enbu<f) 1865.
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wie mit Scheidewasser in das faule Fleisch eindringend
und es verzehrend. Allerdings etwas reizbarer Art, wie

alle nervösen Naturen, konnte er unter Umständen
beißend und verletzend werden. Er wußte es wohl und warf
es sich vor, wenn es ihm'zum Bewußtsein kam. So
schreibt er im Tagebuch III, 216: „Ich fühle mein

Streben rein, innig auf Wahrheit gerichtet, könnte meinem

ärgsten Feinde kein Haar krümmen noch böse Worte sagen,

wenn er zu mir käme, mich für etwas ansuchte und an
mein Gefühl avvellirte, und doch kann ich scharf, selbst

verletzend reden und schreiben gegen Gegner und Freunde,
wenn ich diese lau, zaghaft oder unedel reden oder

handeln sehe."

Daß die Wirkung öffentlicher Reden weit weniger das

Produkt auch noch so sorgfältig ausgedachter Geistesarbeit,
als einer höhern Fügung sei, das erkannte Lauterburg,
der in dieser Beziehung die verschiedensten Erfahrungen
zu machen im Fall gewesen war, im vollsten Maße an;
denn er sagt: „Die Begeisterung kommt, von oben."
Nach diesem wird es Niemanden auffallen, daß er der

Meinung war: „Mit Gott auch in politiois das Werk

begonnen, fo wird es nicht im Fleisch untergehen"^)
(1. Mai ISSO).

Es führt uns dieß zu dem Zuge seines Charakters,
ohne dessen Kenntniß uns seine übrige Erscheinung doch

vielfach ein Räthsel bleibt. Wir meinen die tiefe

Religiosität, die feinem Thun und Lassen zu Grunde lag,
und die heiligend und verklärend demselben eine Weihe

gab, die man sonst bei solcherlei Art von Thätigkeit im

Allgemeinen nicht zu finden gewohnt ist. Nicht daß dieß

') Siehe Tagebuch III, 151.

Berner Taschenbuch 18S5,
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etwa nodj ein Ueberreft oon geiftlicßer StanbeSgefinnung
gewefen wäre, ©enn aßgefefien baoon, bafj audj in biefer

33ejiefiung fein Stonb priotlegirt ift, unb bafj er felbft
im Dftober 1856 fönntidj feinen SluSttitt auS betn SJcitti*

fteriutn erflärte, wat ibm ftüfijeitig ffar geworben, bafj

et niefit füt eine Ijßirffamfeit in biefem Sinne gefdjaffen

fei. *) Slbet eben fo flar wat ifira bie 93emfung, in *

an biet Stellung ein Holet oieler, unb ganj befonberS

ber beften unb ebetften 3ntereffen feineS SSotfeS ju fein,
unb baS ift er audj im »otlften SJtaße geworben. SBaS

feinen ©tauben betrifft, fo rufite berfelbe auf ben großen

HeitStfiatfadjett beS SljtiftentfiumS, bie er, weit entfernt
fie in fitoße 3been »erftftdjtigen ju wollen, in ifiter »otlften
Stealität annafim, babei aber mit bem StuSfptedjen feiner

Ueberjeugung feufdj unb jart umging unb bafüt um fo

eifriger für ben Umfa| feineS ©taufienS in SBerf unb

Seben forgte.2) ©afj fiiebei feine Spur oon Serfbienft
ober SSerttauen auf eigne ©eredjtigfeit Borfianben war,
beroeiSt bie Stelle (ira Sagebucfi III, 244): „SBie Biet

Scfiaum unb Sdjetn für baS SBefen unb SBaßre! SBie

»iel ©uteS untertaffen unb wie raancfieS 33öfe, SSerfeßrte,

23ettet|enbe getfian! 3a in SBafirfieit muß ©nabe »or
Stedjt ergefien, wenn itb einft ßeftefien fofl \ " So autfi

in einem 33riefe an 33ruber granj oom 13. SJtätj 1842:
„©ebanfen tragen bie SBelt, baS Sfiriftentfittm fiat bie

größten ©ebanfen, barum regiert eS unb fott eS regieren

-- ') „Stls? Pfarrer tonn td) toenig madjen." Sogebuep.

2) «3n teligiöfen Singen befennc iclj midj pi bei Slnftdjt,
bie bas? toopre ©priftentpum nur in bte möglidjft innige S5er=

Binbung bei? ©(außen«? mit ben SBetfen fept. 1)ct ©lattße iebe

burd) bie Spot im tägttdjen Seben."
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etwa noch ein Ueberrest von geistlicher Standesgesinnung
gewesen wäre. Denn abgesehen davon, daß auch in dieser

Beziehung kein Stand privilegirt ist, und daß er selbst

im Oktober l8S6 förmlich seinen Austritt aus dem

Ministerium erklärte, war ihm frühzeitig klar geworden, daß

er nicht für eine 'Wirksamkeit in diesem Sinne geschaffen

sei. Aber eben so klar war ihm die Berufung, in >

andrer Stellung ein Hüter vieler, und ganz besonders

der besten und edelsten Interessen seines Volkes zu sein,

und das ist er auch im vollsten Maße geworden. Was
seinen Glauben betrifft, fo ruhte derselbe auf den großen

Heilsthatsachen des Christenthums, die er, weit entfernt
sie in bloße Ideen verflüchtigen zu wollen, in ihrer vollsten

Realität annahm, dabei aber mit dem Aussprechen seiner

Ueberzeugung keusch und zart umging und dafür um so

eifriger für den Umsatz seines Glaubens in Werk und

Leben sorgte. ^) Daß hiebei keine Spur von Werkdienst
oder Vertrauen auf eigne Gerechtigkeit vorhanden war,
beweist die Stelle (im Tagebuch III, 244): „Wie viel
Schaum und Schein für das Wesen und Wahre! Wie
viel Gutes unterlassen und wie manches Böse, Verkehrte,
Verletzende gethan! Ja in Wahrheit muß Gnade vor
Recht ergehen, wenn ich einst bestehen soll! " So auch

in einem Briefe an Bruder Franz vom 43. März 4342 :

„Gedanken tragen die Welt, das Christenthum hat die

größten Gedanken, darum regiert es und soll es regieren

^ >) „Als Pfarrer kann ich wenig machen." Tagebuch.
2) «In religiösen Dingen bekenne ich mich zu der Ansicht,

die das wahre Christenthum nur in die möglichst innige
Verbindung des Glaubens mit den Werken setzt. Der Glaube rede

durch die That im täglichen Leben."
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bte SBelt. ©enn SfirtftuS ift bie SBafirfieit unb fiat
bie ©eredjtigfeit."

©er SanbeSfircfie, bet et jute|t nodj alS Sitcfien*
ättefter unb §8ejttfSfpnobale biente, treu ergeben unb

fie atS baS mäcßtigfte 33ollwerf gegen ben überfianbnefi*
menben SJcatertaliSinuS betracfitenb, war er ein geinb
jeber Slbfonberttng, weit fie ifim atS eine Sntjieftung ber

nötftigen Sräfte ju iljrem Stuffcfiwung »otfam, unb weit
et batin niefit ben ©eift beS Hfirrn etfannte, ben einft
beS SSolfeS 3amm« gerüßrt unb ber ben Sauerteig
bet cfiriftltdjeit SBafirfieit ftetS wieber in bie SJtaffe ge*

mengt unb baS Stcfit auf ben Settdjter gefreut wiffen
wollte. Slber anberfeitS war er ein ju unbefangener Sopf
unb fetner SJtettfcfienfenner, a(S baß er baS 93tenbw«f,
baS fieutigeS SagS mit gewiffen Scfitagwöttem getrieben

wirb, um bie fegenSreicfie SBirffamfeit unb ben fjeitfamen

Stnflujs beret, bte rait intern Sfitiftentfium Smft madjen

wollen, »on »oinfietein in ben Slugen beS blinb urtftei*
lenben HaufenS tafim ju legen, nidjt butdjfcfiaut fiatte.
©enn bet gleicße SJtann, ber aud) baS H^ififte, waS er

befaß, feinen ©tauben, fein inneres Sefien, jum SSeften

beS fo tnniggeliebten SSolfeS »erwenbet wiffen wollte,
fagt im Sagebucfi IV, 77 bei Srjäfifung einer ©emon*

ftration gegen fefir efirenwertfte Sßerfönlidjfeiten, bie unter
foldjem SBottmißbraudje ju teiben fiatten, neben ben SluS*

brud „bie Stünbetiridjtung" bie erftärenben SBorte:

„baS fieißt, bie etnfte ^ftidjtetfültung." So war er audj
in biefer 33ejieftttng ein SJtann, ber fidj burefi fein, aud)

nod) fo lauteS, aber IeereS ©efd)wä| auS SJtenfcfienfurtßt*)

') „S5ei geStlbcten, gutgeotteten Statuten toerben bie meiflen
Sunben aus? DJcenfdjenfutdjt Begangen." Sätief an 93tubet gtanj.
13. 9J?ätj 1842.
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die Welt. Denn Christus ist die Wahrheit und hat
die Gerechtigkeit."

Der Landeskirche, der er zuletzt noch als Kirchen-
ältester und Bezirkssynodale diente, treu ergeben und

sie als das mächtigste Bollwerk gegen den überhandnehmenden

Materialismus betrachtend, war er ein Feind
jeder Absonderung, weil ste ihm als eine Entziehung der

nöthigen Kräfte zu ihrem Aufschwung vorkam, und weil
er darin nicht den Geist des Heuern erkannte, den einst
des Volkes Jammer gerührt und der den Sauerteig
der christlichen Wahrheit stets wieder in die Masse

gemengt und das Licht auf den Leuchter gestellt wissen

wollte. Aber anderseits war er ein zu unbefangener Kopf
und feiner Menschenkenner, als daß er das Blendwerk,
das heutiges Tags mit gewissen Schlagwörtern getrieben

wird, um die segensreiche Wirksamkeit und den heilsamen

Einfluß derer, die mit ihrem Christenthum Ernst machen

wollen, von vornherein in den Augen des blind urtheilenden

Haufens lahm zu legen, nicht durchschaut hätte.
Denn der gleiche Mann, der auch das Höchste, was er

befaß, seinen Glauben, sein inneres Leben, zum Besten
des so inniggeliebten Volkes verwendet wissen wollte,
sagt im Tagebuch IV, 77 bei Erzählung einer Demonstration

gegen sehr ehrenwerthe Persönlichkeiten, die unter
solchem Wortmißbrauche zu leiden hatten, neben den Ausdruck

„die Stündelirichtung " die erklärenden Worte:
„das heißt, die ernste Pflichterfüllung." So war er auch

in dieser Beziehung ein Mann, der sich durch kein, auch

noch so lautes, aber leeres Geschwätz aus Menfchenfurcht

>) „Bei gebildeten, gutgearteten Naturen werden die meisten

Sünden aus Menschenfurcht begangen." Brief an Bruder Franz.
13. März 1842.
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impontren unb »erteilen Heß, waS gut ift, böfe, waS
böS ift, gut, waS füß ift, fauer unb waS fauer ift, füß

ju nennen. *

SBir finb mit unferm SebenSbilbe ju Snbe. SJtöge

ber große SSertuft, ben Sauterbttrg'S gamitie, feine 33er*

wanbten unb greunbe, feine SSaterftabt unb in mancfier

S3ejießung aucfi baS engere unb weitere SSatertanb erlitten
fiaben, baburcfi erfe|t wetben, baß ber ©eift ber reinen,
»on tefienbigera ©lauben gettagenen SßatettanbSliebe, »on
bera biefeS Herj erfüllt war, in immer weitem Sreifen
ftet) 33afitt breefie! SJtöge namentlid) bie fieranwaefifenbe

93urger* unb Sinwofinerfcftaft »on S3ern fidj bie SBorte

beS grüßooflenbeten merfen: „ Sluf ben ©eift fommt
SllleS an, ber ein ©emeinwefen regiert; burdj ifin fcfiwingt
fidj eine ©emeinbe, ber baS Scfiidfat jebe äußere S3e*

beutung, jeben bitrgerUdjen SSorjug geraubt hat, wieber

empor unb erlangt eine 33ebeutttng, bie ura fo größer

ift, atS burdj feine äußertidj beoorjugte Stellung ber

Steib erweett wirb!"1) SJtöge ber bemifdje Sanbmann,

ju bem ber SSerewigte in SBort unb Sdjrift, jumat ira

S3ernerfioten, in fo trefflidjer, einfacher, bünbiger SBeife

ju reben wußte,, je tnefir unb meftt erfennen, baß bie

waftre SBoftlfaftrt beS SSotfeS nicftt bloß in äußerem

SBofttftanb, fonbern in äefitem ©emeinfinn, in einer

ernften Söetbeitigung an ben ftöcfiften 3nteteffen beS San*

beS, oorab in ber fteten S3efierjigung beS ifim oft juge*
tufenen SpmcfieS tiege: „©eredjtigfeit etfiöfiet ein 33olf,
bie Sünbe aber ift ber Seute SSerberben!" SJcogett bie

tiefiwettfien Sibgenoffen, benen Sauterburg einft bei feft*
tieftera Slnlaffe (22. 3uni 1853) bie begetftetten SBorte

») SStudjftüd aus? bem SCoofi im SSernerleift am 29.. Slpril 1S53.
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imponiren und verleite» ließ, was gut ist, böse, was
bös ist, gut, was süß ist, sauer und was sauer ist, süß

zu nennen. <,

Wir sind mit unserm Lebensbilde zu Ende. Möge
der große Verlust, den Lauterburg's Familie, seine
Verwandten und Freunde, seine Vaterstadt und in mancher

Beziehung auch das engere und weitere Vaterland erlitten
haben, dadurch ersetzt werden, daß der Geist der reinen,
von lebendigem Glauben getragenen Vaterlandsliebe, von
dem dieses Herz erfüllt war, in immer weitern Kreisen
sich Bahn breche! Möge namentlich die heranwachsende

Burger- und Einwohnerschaft von Bern sich die Worte
des Frühvollendeten merken: „Auf den Geist kommt

Alles an, der ein Gemeinwesen regiert; durch ihn schwingt
fich eine Gemeinde, der das Schicksal jede äußere

Bedeutung, jeden bürgerlichen Vorzug geraubt hat, wieder

empor und erlangt eine Bedeutung, die um so größer

ist, als durch keine äußerlich bevorzugte Stellung der

Neid erweckt wird!"^) Möge der bernifche Landmann,
zu dem der Verewigte in Wort und Schrift, zumal im
Bernerboten, in so trefflicher, einfacher, bündiger Weise

zu reden wußte,, je mehr und mehr erkennen, daß die

wahre Wohlfahrt des Volkes nicht bloß in äußerem

Wohlstand, sondern in ächtem Gemeinsinn in einer

ernsten Betheiligung an den höchsten Interessen des Landes,

vorab in der steten Beherzigung des ihm oft
zugerufenen Spruches liege: „Gerechtigkeit erhöhet ein Volk,
die Sünde aber ist der Leute Verderben!" Mögen die

liebwerthen Eidgenossen, denen Lauterburg einst bei

festlichem Anlasse (22. Juni 4853) die begeisterten Worte

Bruchstück aus dem Toast im Bernerleist am 29 April 1SS3.
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jugemfen fiat: „Sure Sfire unfere, Sfire! Suer
Seib unfer Seib!" audj ©egenredjt fiatten unb baS Stin*

gen unb Streben eineS in bie gufjftapfen biefeS SJtanneS

tretenben ©efcfitedjtS für bie Sljre, baS ©tüd unb ben

grieben beS lieben tfieuten SSatettanbeS begreifen unb
anerfennen!

So möge baS ©ebädjtniß biefeS Heimgegangenen im
Segen bleiben unb btS in ferne 3eiten oon ifim gefagt
wetben fönnen: „SBenn audj geftorben, rebet er
nocfi!"

I.XXV

zugerufen hat: „Eure Ehre unsere. Ehre! Euer
Leid unser Leid!" auch Gegenrecht halten und das Ringen

und Streben eines in die Fußstapfen dieses Mannes
tretenden Geschlechts für die Ehre, das Glück und den

Frieden des lieben theuren Vaterlandes begreifen und
anerkennen!

So möge das Gedächtniß diefes Heimgegangenen im
Segen bleiben und bis in ferne Zeiten von ihm gesagt
werden können: „Wenn auch gestorben, redet er
noch!"
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